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Mit viel Fleiß und Schaffensfreude 
zum 110. Geburtstag W» fl. Lenins!

Bereits 300 000!

Einheit von Partei 
und Volk

Am 19. Dezember begann die Nominierung der Depufierlen- 
kandidaten zum Obersten Sowjet der Kasachischen SSR

Vor dem Ingenieurgebäude des 
Werks steht aui dem Postament 
gleichsam sprungbereit der 200 000. 
Traktor Am 13. November fuhr an 
ihm bereits der 300 000. Schlepper 
vorbei und umgab ihn. statt ihn zu 
begrüßen, mit einer Rauchwolke von 
Abgasen. Auch dieser Jubiläums­
traktor «ar rot. Doch er kam nicht 
auf das Postament. Ihn wird der 
Nculanderschlicßer Wladimir Krizki, 
Beslmcclianisntor des Gebiets, fah­
ren. Wenn alle Jubiläumstraktoren 
auf das Postament kämen, würden 
sic bald den ganzen Platz cinnch- 
men. scherzt man in der Vereini­
gung „Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin’".

In der Tat. das Baulempo wird 
immer rascher. Während für die 
Herstellung der ersten 100 000 Ma­
schinen mit der Marke ..Kasach­
stan“ 6.5 Jahre erforderlich waren, 
so brauchten die Traklorcnbaucrn 
für die dritten 100 000 Schlepper 
nur zwei Jahre und zwei Monate. 
Das ist da- Ergebnis der gestiege­
nen Berufsmeisterschaft des Kol­
lektivs. der Erweiterung der Pro­
duktionskapazitäten und der ge­
wachsenen technischen Möglichkei­
ten.

Mit leisem Bedauern und echtem 
Stolz verabschiedeten die Trakto­
renbauer Iwan Starostin. Anatoli 
Kasatschkow und ihre Kollegen die 
Jubiläumsmaschinc. Im beharrli­
chen Wettbewerb hatten sic das 
Recht erworben, den Jubiläums­
traktor zusaminenzubaucn. Der 
Wettbewerb, den das Kollektiv der 
Automatenabteilung gestartet hat­
te. lief unter der Devise: „Alic Tei­
le und Baugruppen für den 300 000. 
Traktor vorfristig!"

Die Verwaltung der Produktions­
vereinigung. das Partei-, das Gc- 
wcrkschafts- und das Komsomolko- 
mitec billigten die Initiative des

Die Zeit hocheffektiv nutzen
Die von den Werktätigen des 

Bergbau- und Hüttenkombinats 
Dshcskasgan gestartete Initiative, 
die sozialistischen Verpflichtungen 
vorfristig zu erfüllen, um den 110. 
Geburtstag W. I. Lenins mit Spit­
zenleistungen zu würdigen, fand 
auch in Balchasch starken Wider­
hall. So erfüllte die Schicht von 
Valentin Awerjanow aus der Halle 
für Drahtspulenkupfer in der ersten 
Dczcmberdckade ihre Planaufgaben 
zu 101.8 Prozent, die Schmelzer­
brigade Oleg Sharikow produzierte 
in derselben Zeitspanne II Tonnen 
Erzeugnisse über den Plan hinaus.

Doch geht es im Balchaschcr 
Bergbau- und Hüttenkombinat na­
türlich nicht nur um die Überbie­

Fünfjahrplan 
zum 22. Âpril

Das Kollektiv unseres Sowchos 
studiert mit großem Interesse den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber uen 110. Geburtstag Wla­
dimir lljitsch Lenins". Besonders 
begeisterten uns die Worte des 
Dokuments, daß im Blickpunkt 
der Partei Schlüsselproblcme der 
Verwandlung der Landwirtschaft 
in einen hochentwickelten Wirt­
schaftssektor sowie der Vergrö­
ßerung der Produktion von Le­
bensmitteln stehen.

Unser Sowchos, einer der groß- 
ton Neulandagrarbetriebe des Ge­
biets, hat In mehr als zwei Jahr­
zehnten eine hohe Entwicklung 
erfahren. Trotz der komplizierten 
Boden, und Klimaverhältnisse ha­
ben wir in vier Jahren mehr als 
90 300 Tonnen Getreide geliefert 
und somit die Auflage des Fünf­
jahrplane überboten. Das Ist das 
Resultat der Realisierung eines 
Komplexes von Bodenschutzmaß- 
nahmen, der hohen Arbeitsorgani­
sation und Ackcrbaukultur. Auch 
das Programm für vier Jahre im 
Verkauf von Fleisch, Milch und 
anderen tierischen Erzeugnissen 
an den Staat haben wir Überboten.

Jetzt setzen wir alles daran, um 
den 110. Geburtstag W. I. Lenins 

I würdig zu ehren, das heißt, den 
Fünfjahrplan in allen Produkti­
onskennziffern zu erfüllen.

David BÜRBACH.
I Direktor des Sowchos „Kras- 

nojarski“, Geh et Zellnograd 

Kollektivs der Automatcnabtcitiing 
und beschlossen, diese in allen 
Werkabteilungen zu verbreiten. Dar­
aufhin wurde ein Wirksamer soziali­
stischer Wettbewerb entfaltet, der 
eine Etappe des Wettbewerbs zu 
Ehren des 110. Geburtstags \V. I. 
Lenins einleitcte. • Es wurden be­
sondere Wettbewerbsbedingungen 
erarbeitet, laut denen jene Ahlci- 
liings-. Abschnitts-, Brigaden- und 
Werkkollektive als Wettbewerbssie­
ger gellen, die für den 300 000. 
Traktor die Teile und Baugruppen 
um 2—1 Tage und die Fahrgestelle 
um eine Schicht früher als termin­
mäßig geliefert und die Montage­
arbeiten ebenfalls mit einer Schicht 

' Zeltvorlauf verrichtet haben.
Natalie Funk. Ingenieurin für so­

zialistischen Wettbewerb, erzählt. 
Das Kollektiv der Automatcnablci- 
lung hat sein Wort gehalten und 
seine sozialistischen Verpflichtun­
gen vorfristig erfüllt. Die von W. 
Görlitz geleitete Dreher- und Ein­
richterbrigade hat ihr Produktions­
programm bereits am 25. November 
erfüllt. Mustergültige Arbeit leisten 
die Brigaden, denen T. Dworzcwa, 
A. Kirchmaier. W. Stepanow und 
andere verstehen. Dank der Stoßar­
beit aller Brigadcnkollektivc hat die 
Werkabteilung überplanmäßig Er­
zeugnisse für 92 000 Rubel gelie­
fert.

Erhebliche Erfolge erzielte im 
Produktionsaufgebot das Kollektiv 
der Werkabteilung für Vorbereitung 
des Beschickungsguts. Es erfüllte 
sein Sol.l für Oktober und. auch N’o; 
vember vorfristig. Hier tat sich be­
sonders der Abschnitt des Ober­
meisters G. Baissanaschwili hervor.

Auch die Schmiede- und Preßab­
teilung Nr. I. die Stahlgießerei 
Nr. 2. die Vorfertigungsschmiede 
Nr. 4 haben ihre Aufgaben für den 

tung der Bruttoproduktion. Man 
kämpft beharrlich um den techni­
schen Fortschritt und die Einspa­
rung der Rohstoffe. Die Rationali­
satoren des Zentralen Mechanisier­
ten Reparaturstützpunkts haben in 
11 Monaten dank der Einführung 
ihrer Verbesserungsvorschläge ei­
nen ökonomischen Nutzeffekt von 
103 000 Rubeln erzielt. Allein die 
Rationalisatoren des mechanischen 
Reparaturabschnitts überboten den 
Jahrcsplan im ökonomischen Effekt 
um 13 000 Rubel. Noch größere Er­
folge erzielte in diesem Bereich das 
Kollektiv des Abschnitts für Me­
tallkonstruktionen.

Die Arbeiter dej Gießerei spar­
ten in 11 Monaten 313 000 Kilo­

In seiner Rede auf dem jüngsten 
Plenum des ZK der KPdSU hat 
Genosse L. I. Breshnew besonders 
die Rolle der Kader in der Errich­
tung wichtiger Objekte der Volks­
wirtschaft hervorgehoben. Jedes 
Jahr werden für den Investitions­
bau mehr als 20 Prozent des Na­
tionaleinkommens bereitgestcllt. 
Davon, wie die Baustellen mit Ka­
dern komplettiert sind, wie diese 
riesige Summen genutzt werden, 
hängen auch die Leistungszlffcrn 
unserer Ökonomik, das Tempo des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und die Effektivität der 
Produktion ab.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über den 110. Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenins" heißt es. daß 
die Partei, der ich bereits über 16

Um eine würdige Ehrung 
des Jubiläums

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Über den llO.'Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins" ist den 
Werktätigen unseres Sowchos 
wie allen Sowjetmenschen nah und 
verständlich. Darin haben die 
wichtigsten Momente der Geschich­
te der Partei und des Staates, die 
mit dem, Namen Lenin, 
mit dem von ihm begonne­
nen Werk Zusammenhängen, ih­
re Widerspiegelung gefunden. 
Man liest den Beschluß und be­
wundert erneut die Genialität des 
großen Führers des Proletariats, 

300 000. Traktor vorfristig erfüllt. 
In der Montageabteilung war die 
Schicht des Obermeisters S. Bai- 
tursin wiederholt führend. Der Ab­
schnitt Nr. 5 der Werkabteilung 
Fahrgestelle lieferte täglich 6—7 
Fahrgestelle über den Plan hinaus.

Mit der Herstellung des 300 000. 
Traktors war auch die erfolgreiche 
Erfüllung der Auflagen des laufen­
den Jahres und des Vierjahrplans 
durch dic^’creinigung gesichert. Es 
war eine wichtige Etappe in der 
weitgehenden Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 110. Geburtstags W. I. Lenins. 
Bereits 50 Personen haben ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne erfüllt. 
Darunter sind der Schmied Wladi-1 
mir Medwedew, der Montage­
schlosser Serik Scharipow, der Ein- 
richtcschlosser Boris Tcljuk, die 
Maschinenarbcitcrin Erna Gorr. der 
Reparaturschlosser Woldcmar Hart­
wig.

Die im Wettbewerb um die vor­
fristige Herstellung des 300 000. 
Traktors gesammelten Erfahrungen 
werden verallgemeinert und weit­
gehend ausgewertet. Darüber wird 
im Betriebsfunk erzählt, in Kampf­
und Blitzblättern berichtet. Es wird 
eine Chronik des Produktionsaufge­
bots geführt, in jeder Werkabteilung 

— ein Tagebuch der Arbeitstaten. 
Mit Stoßarbeit erwidern die Paw­
lodarer Traktorenbauer ’ den Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
den 110. Geburtstag W. I. Lenins". 
Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß sie ihre, \crpllidltungcn zum 
ruhmreichen Datum erfüllen und 
mehr Traktoren hcrstellen werden.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“ 
Pawlodar 

wattstunden Elektroenergie. Insge­
samt wurden davon im Werk für 
Buntmctallbcarbcitung über 2 Mil­
lionen Kilowattstunden eingespart. 

Besonders angestrengt arbeitet 
man gegenwärtig im Kombinat an 
der Errichtung der ersten Baufolgc 
des Walzbetrichs. der ein Anlaufob­
jekt ist. Führend im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des HO. Ge­
burtstags W. I. Lenins ist hier die 
Brigade Alexander Ochs aus der 
Bauvcrwaltung „Kaschimclcktro- 
montash". Mit bedeutender Über­
flügelung des Zeitplans bei hoher 
Qualität der Arbeit montiert die 
Brigade die elektrischen Ausrü­
stungen.

Der Beschluß des ZK der KPdSU

Die Kader entscheiden
Jahre angehöre, der Entwicxlung 
des Investbaus und dem Kaderpru- 
blem besondere Aufmerksamkeit 
schenkt. Ich leite bereits zehn 
Jahre eine Komplexbrigade auf 
den Baustellen des Kasacnsta'.er 
Magnitka. In diesen Jahren haben 
mehrere Jungen und Mädcnen in 
unserer Brigade einen der Bauar­
beiterberufe gemeistert. Mil tn.- 
Oer Freude unterstützten meine 
Kollegen Johann Sperling, Johann 
und Nikolaus Knelscn und andere 
Mitglieder unserer Brigade die In­
itiative der Scbulabsolvcntnn „Aus 
der Schulklasse in die Arbeiter­
klasse". In den letzten zwei Jah- 

selne Weitsicht. Und wir wollon 
zusammen mit dor Partoi, mit dem 
ganzen Volk dloscs ruhmreiche 
Jubiläum durch neue Arbeitser­
folge begehen.

In diesem Jahr hat unser Sow­
chos als einer der ersten im Rayon 
die Ernte geborgen. An den Staat 
sind nahezu 33 000 Tonnen Wei­
zen verkauft worden. Das Pro­
gramm der vier Jahro in der Go- 
trcidelieferung ist üborboton. Auch 
unsere Viehzüchter haben erfreuli­
che Erfolge erzielt. Sie haben den 
Plan in der Produktion von

Das Kollektiv des Aktjubinsker 
Ferrolegierungswerks hat seit 
Jahresbeginn mehr als 3 500 Tonnen 
überplanmäßigen Metalls erzeugt 
und etwa 200 000 Rubel Gewinn ge­
bucht.

Einen würdigen Beitrag dazu lei­
stet die Brigade der Hüttenwerker 
des Scbmelzotens Nr. 21, „Sie hat 
schon über 500 Tonnen Metall über­
planmäßig gewonnen und eine hal­
be Million Kilowattstunden Elektro­
energie gespart.

Im Bild: Brigadier am Schmelzofen 
Nr. 21 Shulaman Nurseitow und 
Oberhochofenmann Jerbol Tashin.

Foto: KasTAG

„Über den 110. Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenins" hat bei den 
Werktätigen des Kombinats regen 
Anklang gefunden. Unter anderem 
iicißt cs im Beschluß: „Die Sowjet­
menschen begehen den 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins in einer 
Atmosphäre hohen politischen und 
Arbeitsaufschwungs". Diese Worte 
beziehen sich ganz besonders auf 
die Montagearbeiter der Brigade 
Alexander Ochs 1 mit ihrer festen 
Disziplin und der kollektiven Ver­
antwortung für die hocheffektive 
Nutzung der Arbeitszeit.

Jakob GÖTZ.
Rentner, ehemaliger Schicht- ‘ 
meister im Werk für Buntmc­
tallbcarbcitung

Balchasch 

ren haben wir zehn Absolventen 
der Mittelschule unseren Beruf 
beigebracht. Wir sind stolz auf 
unsere Ablösung.

Das soll unser Beitrag sein zur 
Lösung der wichtigen und wirklich 
grandiosen Aufgaben, die unsere 
Partei am Vorabend des 110. Ge­
burtstages Wladimir lljitsch Le­
nins vor uns Bauarbeitern stellt.

Fjodor SCHWARZKOPF, 
Verdienter Bauarbeiter der 
Kasachischen SSR

Temirtau

Fleisch, Milch und anderen Arten 
tierischer Erzeugnisse erfüllt. Das 
alles sind die Ergebnisse der gut 
abgestimmten Arbeit des ganzen 
Kollektivs des Sowchos, und vor 
allem, unserer Schrittmacher. Die 
Mechanisatoren Alexander Hoff­
mann, Woldemar Schmidt, Ignat 
Gali, der Held dor Sozialistischen 
Arbeit Shansultan Demejow, die 
Viehzüchterinnen Lilli und Maria 
Hoffmann erzielen Jahraus, jahr­
ein hohe Produktionsleistungen.

In diesen Tagon bemüht sich das 
Kollektiv des Sowchos, alles zu 
tun, um den Geburtstag W. I. 
Lenins würdig zu begehen.

Woldemar MILLER, 
Vorsitzender des Gewcrk- 
Bchaftskomiteca im Pawlow- 
Sowchoa
Gebiet Kuetanal

ШВЕЮ

Belorussische SSR-------------------

Ehrensache 
des Kollektivs

An und für sich war da. nichts 
Außergewöhnliches: M. Goman.
Einrichter in der Montageabteilung 
der Produktionsvereinigung „Inte­
gral". erhielt die Bescheinigung ei­
nes Aktivisten der-kommunistischen 
Arbeit. Dabei wär das Benehmen 
des Jungen vor relativ kurzer Zeit 
auf einer Arbeiterversammlung 
scharf kritisier! worden. Er hatte 
versprochen, die Disziplin zu wah­
ren, und hielt sein Wort.

Die Erfahrungen der Partei- und 
Gewerkschaftsorganisation der Ab- 
teflung in der ’ Erziehungsarbeit 
fanden’ Billigung in einer Beratung 
beim Generaldirektor der Firma, 
die Fragen der Arbeitsdisziplin’ ge­
widmet war. Die Stellung und For­
schung ähnlicher Fragen ist das 
Anliegen des.in-der Vereinigung 
gegründeten Rats für Prophylaxe. 

. Mit Menschen, die. Disziplinär­
verstöße begehen, wird im Kollek­
tiv allseitig gearbeitet. S.ie. werden 
/vor- das .Gericht der Arbeiterehre 
geladen und müssen -auf Betriebs-1 
vcrsatflmlungcn Rechenschaft able- 
gcn. Die Veteranen des Betriebs 
führen mit ihnen Aussprachen.

Der Rat und seine Kommissio­
nen in Abteilungen und Abschnit­
ten lenken ihre Anstrengungen auf 
die’ Propagierung von Rechtswis­
sen, den Schutz, des sozialistischen 
Eigentums sowie auf die Arbeit mit 
schwerer ziehbaren Halbwüchsigen.

Irn Wohnkomplex, wo die Werk­
tätigen der Vereinigung „Integral“ 
leben, werden Tage des Juristen. 
Treffen der Eltern und Zöglinge 
der örtlichen Schule mit Rcchtswis- 
senschaftlern, Mitarbeitern der Mi­
liz, des Gerichts und der Staats­
anwaltschaft veranstaltet

Die al|seitigc Tätigkeit des Ra­
tes trägt dazu bei. daß in der Ver­
einigung die Kaderfluktuation be­
seitigt ist. Das Kollektiv hat das 
Programm für vier Planjahre er­
folgreich bewältigt.

RSFSR ------------------------------------

Zusammenwirken 
kooperierender 
Betriebe

Das Kollektiv des Wolga-Röh 
ronwerks hat dank der Meisterung 
der Produktion von thermostabilen 
Rohren nicht nur die Qualität der 
Erzeugnisse erhöht, sondern auch 
eine Menge Metall gespart. Die 
Rohrwandslarke ist um 1—2 Milli­
meter verringert worden. Das im 
Betrieb seit Beginn - des Planjahr- 

Im Alma-Ataer Maschinenbau­
werk „8- M. Kirow” fand efne 
Wahlversammlung statt anlâfllich 
der Nominierung der Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR. In de’r 
Montageabteilung hatten sich Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker und 
Angestellte versammelt.

Die Versammlung wurde vom 
Sekretär des Werkparteikomitees 
B. P. Bogatschuk eröffnet. Die 
Wahlkampagne, sagte er, verläuft 
in der Atmosphäre eines großen 
politischen und Arbeitselans, aus­
gelöst durch die Beschlüsse des 
Noveniberplenums (1979) des ZK 
der KPdSU und den Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über den 110. 
Geburtstag Wladimir lljitsch Le­
nins". Das Werkkollektiv kämpft 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
Auflagen und sozialistischen Ver­
pflichtungen des vierten Planjahrs 
und des ganzen Fünfjahrplans.

Das Wort ergreift der Innendre­
her. Delegierte des XXV. Partei­
tags der KPdSU A. M. Sweta- 
schew.

Dom Kollektiv unseres Werks 
wurde eine große Ehre zuteil, mit 
unter den ersten seine Deputier­
tenkandidaten zum höchsten Or­
gan der Staatsmacht der Republik 
zu nominieren, sagte er. Ich schla­

Für das nächste Jahr
Die Tierzüchter des Panfilow- 

Sowchos. Rayon Talgar. haben ihr 
Vicriafjrprogranim bereits im No­
vember gemeistert. Dazu hat auch 
das Kollektiv der Sowchosabtei- 
lung Nr. 2 sein Scherilcin beige- 
tragen. In dieser Abteilung befin­
den sich I 000 Rinder, darunter et­
wa 450 Melkkühe. In elf Monaten 
lieferte die Farm I 520 Dezitonnen 
Milch an den Staat. Der durch­
schnittliche .Milchertrag betrug in 
dieser Zeit 3 450 Kilogramm je 
Kuh Die Bestmelkerinncn hatten 
die Durchschnittsleistung des Sow­
chos weit Überboten. So erhielt z. B. 
Wcra Woroshbit 4 000 Kilogramm 
Milch je Kuh. bei Klawdija Was­
siljewa und Raissa Filatowa sind 
cs 3 700. doch wollen sic es bis 
Jahrcsschluß ebenfalls auf 4 000 
Kilogramm bringen.

lünfts cingesparie Metall reicht 
aus, um eine Ferngasleitung von 
über I 000. Kilometer zu verlegen.

Die Produktion neuer Erzeugnis­
se erforderte es, komplizierte tech­
nische Probleme zu lösen. Zusam­
men mit Wissenschaftlern erarbei­
teten die Spezialisten des Betriebs 
ein fortgeschrittenes Schweißver­
fahren. Es wurde eine thermische 
Abteilung gebaut, in der die Er­
zeugnisse haltbar gemacht werden. 
Zu Verbündeten der Arbeiter des 
Wolga-Werks wurden im Kampf um 
Rentabilität und Qualität der Er­
zeugnisse die Hüttenwerker aus Li­
pezk. Auf Bitte des Betricbskollek- 
tivs erhöhten sie die Qualität des 
Metalls und verringerten die Stär­
ke des Stahlbands. Die neuen Roh­
re wurden von den Werktätigen 
Tjumens getestet.

Das Kollektiv des Werks, die 
Hüttenwerker und Bauleute suchen 
nach neuen Wegen zur Verringe­
rung des Metallverbrauchs sowie 
zur Verbesserung der Qualität der 
Stahlrohre auf der Grundlage des 
Vertrags über Zusammenarbeit. Es 
gilt, durch gemeinsame Anstren­
gungen eine Reihe von Problemen 
zu lösen, darunter auch ein solches 
wie wirtschaftlicher Metallver­
brauch. In seirter Rede auf dem No­
vemberplenum des ZK der KPdSU 
unterstrich L. I. Breshnew, daß ei­
ne entschiedene Wendung zur Qua­
lität und Einsparung von Metall 
nötig ist.

Die wichtigsten Richtungen die­
ser Arbeit sind vorgemerkt. Zur 
Zeit entwickelt das Kollektiv Roh­
re für einen 75-Atmosphären-Drjck. 
Ihre hohe Festigkeit soll durch Er­
arbeitung eines neuen Verfahrens 
der Wärmebehandlung von Erzeug­
nissen gesichert werden, was den 
Metallcinsatz verringern wird.

Moldauische SSR--------------------

Fleischproduktion 
eines Kolchos

Ein Musterbeispiel an sachkundi­
ger Wirtschaftsführung haben die 
Tierzüchter des Kirow-Holchos, 
Rayon Ryschkany, geliefert. Ohne 
einen einzigen Rubel für den ln- 
vestbau zu terausgeben. haben sic 
die Produktion von Fleisch seit 
Beginn dieses Jahres um 25 Pro­
zent vergrößert und den Jahrcsplan 
seines Verkauis an den Staat vor­
fristig erfüllt.

In einem leerstehenden Gebäude 
am Ufer eines kleinen Sees wurde 
eine Entenfarm geschaffen. Die 
Rentner hatten sich erboten, dort 
Wasservögel zu züchten. Sic bauten 
den Raum um, brachten Enten her 
und lieferten im Herbst dem 
Fleischkombinat wohlgenährte Vö­
gel mit einem Lebendgewicht von 
G0 Tonnen.

Die Tierzüchtcr haben beschlos­
sen, dank der Vergrößerung des 
Tier- und des Geffügclbcstands für 
die Entwicklung dieses Zweiges 
schon im nächsten Jahr an den 
Staat über 1 000 Tonnen Fleisch - 
50 Tonnen mehr als jetzt — bei 
Minimalaufwand zu liefern.’

Wie auch in diesem Jahr soll die 
Hälfte der Erzeugnisse in den zwi- 
schcnwirtschaftlichcn Industriebe­
trieben für Rind- und Schweine 
flelschproduktion der Râyonvcrei- 

ge vor. als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR den hervorragenden 
Funktionär der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates, der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, den Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen Leonid lljitsch Breshnew 
aufzustellen. Genosse Breshnew ist 
ein treuer Leninist, ein unermüdli­
cher und konsequenter Kämpfer 
für den Frieden. Seine ganze 
sprudelnde Energie, seine Kennt­
nisse und Erfahrungen widmet er 
der Sache des kommunistischen 
Aufbaus, der Festigung der Wirt­
schafts- .und Verteidigungsmacht 
unserer Heimat. Der ganze Le­
bensweg Leonid lljitsch Bresh­
news ist ein prägnantes Beispiel 
des hingebungsvollen Dienstes an 
der Partei, dem Volk und den er­
habenen Idealen des Kommunis­
mus.

Darauf sprachen der Anreißer 
F. J. Shurbin. Teilnehmer dor 
Kämpfe auf dem Kleinen Land, 
und der Schlosser B. B. Topalow. 
Sie unterstützten wärmstens die­
sen Vorschlag.

(Schluß S. 2)

Das •gesamte Vieh ist gesund 
und in gutem Futterzustand. Die 
tägliche Gewichtszunahme des 
Jungviehs beträgt im Durchschnitt 
700—800 Gramm je Rind.

Auch die Mechanisatorenbrigade 
arbeitet gut. Sie besorgt die Futter­
zufuhr und hat dafür gesorgt, daß 
wir bei der Farm einen Futtervor­
rat für anderthalb Jahre haben.

Die Tierzüchter des Sowchos ha­
ben den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober den 110. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins” mit Be­
geisterung auigenommen und sich 
verpflichtet, alle Aufgaben für das 
Abschlußjahr des zehnten Plahjahr- 
fünfts vorfristig und in bester Qua­
lität zu meistem.

Jakob LEIS
Gebiet Alma-Ata 

nigung „Kolchosshiwprom" erzielt 
werden.

Nach zusätzlichen Reserven der 
Vergrößerung ■ der Fleisch- und 
Milchproduktion forschen alle 
Agrarbetriebe der Republik. Mehr 
ntv 3004iolch0se und Sowchose be­
teiligen sich aktiv an der Tätigkeit 
zwischenwirtschaftlicher Großkom- 
plexc und entwickeln diesen Zweig 
in eigenen Farmen.

Litauische SSR------------------------

Nach dem 
Programm «Stille»

Die Einwohner von Panevezys 
werden nicht mehr durch das Ge­
räusch von Lastkraftwagen gestört. 
Die Transiltransporte gehen jetzt 
über den Umfahrtring. .

Dafür hat die Ständige Kommis­
sion der Kommunalwirtschaft beim 
Stadtsowjet gesorgt. Den Auftrag 
der Wähler erfüllend, erzielten die 
Volksdeputicrtcn. daß die Projek­
tierung der Autostraße beschleu­
nigt wurde. Die Umfahrlstraße 
wurde nach dem Programm „Stil­
le" gebaut, das von der ständigen 
Kommission mit Hilfe von Wissen­
schaftlern des Instituts für Bauin­
genieure Vilnius erarbeitet wurde.

Mitschöpfer dieses Programms 
waren auch die Einwohner von i 
Panevezys selbst. Die Volksdepu­
ticrtcn verbreiteten in den Arbeits­
kollektiven einen Fragebogen „Wie 
ist die Stadt sauber und wohnlich 
zu machen?" Viele Vorschläge wur­
den in Betracht gezogen.

Auf Antrag der Deputierten wur­
de der Zentralprospckt in eine 
Hauptstraße nur für Fußgänger 
umgewandelt. Straßen, in denen 
Schulen, medizinische und Vor­
schuleinrichtungen stehen, sind für 
den Güterverkehr gesperrt. In den 
neuen Wohnkomplexen Ist der 
Autoverkehr in der Nacht einge­
schränkt.

Auch der Produktionslärm wird 
gcdämpTt: Um die Industriebetrie­
be herum werden Grüngürtel ange­
legt. Auf Beschluß des Stadtso­
wjets wird eine Reihe von Betrie­
ben aus dem Zentrum der Stadt 
außerhalb ihrer Grenze versetzt

Lettische SSR--------------------------

Neubauten 
in den Dörfern

Die Kollektive der Industriebe­
triebe der Republik sind zu Paten 
der ländlichen Bauobjekte gewor­
den. Sie haben sich verpflichtet, in 
diesem Jahr nahezu 50 Schweine­
farmen mit Tausenden Plätzen zu 
bauen.

Ein großer Mastkomplex ist im 
Sowchos „Nirza" in Betrieb ge­
nommen worden. Die Rigaer Wag­
gonbauer haben ihn in nur drei 
Atonalen errichtet. Sic habe« das 
Gebäude nicht nur gebaut, sondern 
cs auch vollständig ausgestattet. 
Im Betrieb sind auch die Futter­
förderer hergestellt' worden.

Die Staatliche Plankommission 
der Lettischen SSR hat für die 
kindlichen Bauvorhaben, über die 
die Betriebe Patenschaft ausüben, 
Ziegel, Stahlbctonkonstruktionen 
und andere Baumaterialien bereit­
gestellt.
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Einheit von Partei und Volk
(Schluß.-Anfang S. 1.)

Ans Rednerpult tritt die Fräse­
rin N. I. Schachowa. Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Heldin der Soziali­
stischen Arbeit. Sie unterstützte 
die Kandidatur des Genossen L. I. 
Breshnew und schlug fernor vor. 
als Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR im Wahlkreis Induatrialny 
Nr. 13 dor Stadt Alma-Ata den 
Dreher aus dem Maschinenbauwerk 
„S. M. Kirow" und Helden der 
Sozialistischen Arbeit Iwan Anis­
simowitsch Bulynin aufzustellcn. 
N. I. Schachowa charakterisierte 
ihn als trefflichen Arbeiter und 
geschickten Lehrmeister der Jung­
arbeiter. der im Kollektiv ver­
diente Achtung genießt. Als Ant­
wort auf den Appell der Partei, 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des zehnten Fünfjahr­
plans zu ontfalten. übernahm I. A. 
Bulynin die Verpflichtung, seinen 
persönlichen Fünfjahrplan zum 
110. Geburtstag W. I. Lenins zu 
erfüllen und zehn Jungarbeiter zu 
hochqualifizierten auszubilden. 
Schon heute arbeitet der führende 
Dreher für Januar 1981.

Auf der Versammlung sprachen 
ferner der leitende Konstrukteur 
B. A. Safonow, der Dreher J. W. 
Karelin und der Werkdirektor 
A. N. Solowjow. Sie alle unter­
stützten wärmstens die Kandida­
turen der Genossen L. I. Bresh­
news und I. A. Bulynins.

Die Versammlung des Kollektivs 
beschloß einmütig, als Deputier­
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR vom 
Wahlkreis Industrialny Nr. 13 der 
Stadt Alma-Ata den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU "und Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen Loonid Iljitsch Breshnew 
und den Dreher aus dem Ma­
schinenbauwerk „S. M. Kirow", 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Iwan Anissimowitsch Bulynin zu 
nominieren.

Auf der Versammlung wurden 
Vertreter zur Krciswahlversamm- 
lung gewählt.

zu den örtlichen Sowjeta der 
Volksdeputierten als ein wahres 
Fest der sowjetischen Demokratie, 
als eine neue Demonstration der 
.Einheit und Geschlossenheit von 
Partei und Volk verläuft.

Das Wort ergreift der Abtei­
lungsleiter A. Altlschew.

Ich schlage vor, als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR das Mit­
glied des Politbüros und Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
UdSSR Genossen Alexej Nikolaje­
witsch Kossygin aufzustellen, sagt 
er. Auf diesem hohen und verant­
wortlichen Posten setzt Alexej 
Nikolajewitsch alle seine Kräfte, 
Kenntnisse und Erfahrungen ein 
zur Festigung der Wirtschafts­
macht unseres Landes und zu sei- 
nom weiteren Gedeihen. Ich bin 
überzeugt davon, daß A. N. Kos­
sygin das hohe Vortrauen der 
Wähler unseres Moynkum-Wahl. 
kreiscs Nr. 146 und aller Sowjet­
menschen rechtfertigen wird.

Die Kandidatur des Genossen 
A. N. Kossygin unterstützten 
wärmstens in ihren Ansprachen 
die Melkerin R. Bildebsjewa und 
der Bauarbeiter W. Baida.

Ans Rednerpult tritt die Depu- 
" • ■ ■ der

A.
tierte des Gebietssowjets 
Volksdeputierten, Schäferin 
Senadilowa.

„Mit großer Genugtuung 
terstütze ich die Kandidatur Ale- 

Nikolajewit sch Kossy- 
sie. Ich Schla­

den О b e r- 
Scharipbajew, 
' ' unseres

un-

Die Versammlungsteilnehmer 
wählten Vertreter für die Kreis­
wahlversammlung.

Im Zuschauerraum des Film­
theaters der Zentralsiedlung des 
Schafzuchtsowchos „Koktcrekski", 
Gebiet Dshambul, hatten sich 
Maisbauern, Viehzüchter, Mechani­
satoren und Spezialisten des Sow­
chos eingefunden. Hier fand eine 
Versammlung anläßlich der No­
minierung von Deputiertenknndi- 
daten zum Oberston Sowjet der 
Kasachischen SSR statt.

Der Sekretär des Sowchospartei- 
komitces K. Nurkejew eröffnete 
die Versammlung und sagte, daß 
die Vorbereitung der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Republik und

xej 
gins“, 
gc au с о r, 
schäfer Schoman ____
namhaften Schafzüchter ______
Sowchos, als Deputiertenkandida­
ten zum höchsten Organ der 
Staatsmacht der Republik zu no- . 
minieren. Schon mehrere Jahre er- 
zielt dieser rastlose Arbeiter stets 
hohe Leistungen. Für Fleiß und 
hohe Treue dem Schäferberuf 
wurde Schoman mit zwei Leninor- 
den ausgezeichnet. Sein Enthusi­
asmus und seine hohe Arbeitete- 
higkeit sind ein Beispiel für alle 
Schäfer, besonders für die Jugend.

Den Vorschlag über die Nomi. 
nlerung Alexej Nikolajewitsch 
Kossygins und Schoman Scharip- 
bajews als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR unterstützten der 
Mechanisator W. R. Hartmann, 
der Cheftlerarzt G. Aschkejew, 
der Oberschäfer B. Ospanow, der 
Direktor des Sowchos D. Kundus- 
bekow.

Die Versammlung der Arbeiter 
und Angestellten des Sowchos 
„Kokterekski", Rayon Moynkum, 
beschloß einstimmig. Alexej Ni­
kolajewitsch Kossygin und Scho­
man Scharipbajew als Deputier­
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR im 
Wahlkreis Nr. 146 Moynkum zu 
nominieren.

Festlich und lebhaft Ist es heu­
te in der Siedlung Bachbachty. 
Gebiet Alma-Ata. Hier sind die 
Reisanbauern des Sowchos „Bach, 
bachtlnski" zusammengokommen, 
um ihren Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR zu nominieren.

„Die diesjährige Wahlkampag. 
ne verläuft in der Atmosphäre ei­
nes neuen politischen und Ar­
beitsaufschwungs. den die Bo- 
Schlüsse des Novcmberplenums 
(1979) des ZK der KPdSU und 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
.Uber den 110. Geburtstag Wla­
dimir Iljitsch Lenins* auslösten", 
sagte der Sekretär des Parteiko- 
mitces des Sowchos T. I. Nam bol 
der Eröffnung dor Versammlung. 
„Die Werktätigen unseres Sow. 
chos wie auch das ganze Sowjet­
volk nahmen die Beschlüsse des 
Novcmberplonums (1979) dos ZK 
der KPdSU mit ungeteilter Bllli- 
gung entgegen und befürworten 
restlos den politischen Kurs und 
die praktische Tätigkeit des ZK 
der KPdSU, seines Politbüros mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzepden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze auf dem Gebiet der 
Außen, und Innenpolitik. All un­
ser Sinnen und Trachten, unsere 
Anstrengungen zielen auf die er­
folgreiche Erfüllung der Aufla­
gen des vierten Planjahres Und 
des ganzen Fünfjahrplans bzw. 
darauf, dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU mit einem würdigen Ar­
beitegeschenk aufzuwarten."

Das Wort ergreift der Bewässe­
rungsarbeiter M. Kartanbajew.

„Für uns Wähler des Wahlkrei­
ses Nr. 30 Bakanas ist heute ein 
freudiger Tag", sagt er. „Wir 
sind zusammengekommen, um un­
seren Kandidaten zum -höchsten 
Organ der Staatsmacht der Repu­
blik zu nennen. Wir alle kennen 
gut das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Ersten Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, namhaften 
Partei- und Staatsfunktionär, 
zweifachen Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Dinmuchamed Ach­
medowitsch Kunajew. Sie wissen, 
wie sehr warm von ihm Leonld 
Iljitsch Breshnew in seinem Buch 
„Neuland" sprach. Mit dem Na­
men D. A. Kunajew sind die gro­
ßen positiven Wandlungen ver­
bunden, die im wirtschaftlichen 
und kulturellen Leben _
blik, darunter auch im 
gebiet vor sich 
Hier wurde das 
ehe Kaptschogai-Meer _ 
für den Reisanbau ist der große

Massiv Akdalä erschlossen wor­
den. In der öden Stoppe sind neue 
mit erstklassiger Technik ausge­
rüstete Releanbausowchose ent­
standen, für die Werktätigen des 
Dorfes sind gute Kultur, und Le­
bensbedingungen geschaffen wor­
den.

Ich schlage vor, das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Ersteh Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Dinmuchamed Achmedowitsch Ku­
najew als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachl. 
sehen SSR im Wahlkreis Nr. 30 
Bakanas zu nominieren.

Das Wort wird dem Bewässe­
rungsarbeiter und Gruppenleiter 
I. J. Kim erteilt. Alle Werktäti­
gen unseres Sowchos, sagt er, un­
terstützen herzlich die Nominie­
rung Dinniuchamcd Achmedo­
witsch Kunajew zum Deputier­
tenkandidaten. Trotzdem er dienst, 
lieh sehr beansprucht ist, besucht 
er oft die Arbeltskollcktive und 
interessiert sich zutiefst für ihre 
Belange und Ansprüche. Als De­
putierter des Obersten Sowjets der 
Republik der vorigen Einberufun. 
gen In unserem Wahlkreis hat Ge­
nosse D. A. Kunajew sehr viel für 
die Entwicklung des Rayons Bal- 
chasch, und besonders für unse­
ren Sowchos, getan. All das löst 
bei jedem von uns Dank sowie den 
Wunsch aus, heute besser als mor­
gen und morgen besser als heute 
zu arbeiten.

„Unser umgewandeltcs 
Land ist ein Teilchen des großen 
Neulands, von dem das Volk un­
serer multinationalen Republik 
im laufenden Planjahrfünft drei­
mal eine Mllliarden-Ernte einge­
bracht hat'*, sagte in J ” 
Sammlung R. J. * 
Lehrerin an der 
„Dahambul". „Die _________
Entwicklung des Bildungssystems 
ist ebenfalls ein markanter Be­
weis für die Vorzüge der soziali- 
stlschen Ordnung. Mir 
ist es besonders ange- 
nehm, zu sehen, wlo vor unseren 
Augen im Rayon neue Kindergär­
ten und Schulen entstanden sind 
und weiter errichtet werden. Wir 
Lehrer unterstützen einstimmig 
die Kandidatur des Genossen Din- 
muchamed Achmedowitsch Kuna, 
jew."

Den Vorschlag der Arbeitskol­
legen unterstützte aufs wärmste 
eine der beston ** " '

Л. 
allen 

verspüren

der Ver- 
Schewzowa. 
Mittelschule 

stürmische

Melkerinnen des 
G. Fleischhauer.

Sowjetmenschcn, 
wir

Beste der Volksbildung

„Wir lernen gern bei ihr
Wer in unserer Republik kennt 

nicht die Ansagerin des Radio 
Alma-Ata Minna Wagner? Die 
Hörer in allen Ecken Kasachstans 
ergötzen sich an ihrer wun­
derbaren Aussprache, die ihnen 
vertraut geworden ist.

„Meine erste Deutschlehrerin 
i war Erna Konstantinowna Wag- 
' ner“, erinnert sich Minna. „Wir 
liebten ihre Deutschstunden, in 
denen wir immer eine Menge Neu- 
06 erfuhren, viel arbeiten mußten. 
Manchmal wurden wir recht müde 
von den zahlreichen phonetischen 
Übungen, die sie für uns, ihre 
Schüler, erfand, damit wir ja rieh, 
tig den Ich- und Achlaut, die an­
deren Laute aussprechen lernten. 
Die vielen Zungenbrecher, Rätsel, 
Abzählreime belebten den Unter­
richt und sind uns bis heute im 
Gedächtnis haften geblieben.“

Ich hatte Gelegenheit, einigen 
Stunden dieser Lehrerin in der 
Mittelschule deB Sowchos „Alma- 
Atinski" beizuwohnen. Es ist für 
Erna Wagner zu einer unumstöß­
lichen Regel geworden, eine belie­
bige Stunde in jeder Klasse, ge­
schweige denn in der fünften, Wo 
der Sprachunterricht erst beginnt, 
mit einer phonetischen Übung ein­
zuleiten.

„Nun Kinder, wollen einmal 
alle zusammen wiederholen: Es 
ist wichtig, daß ich richtig spre­
che. Alle achten bitte auf den 
Ich-Laut. Drei—vierl“ und los 
geht es. Die Kleinen sind mit 
Leib und Seele dabei, 
Lehrerin nachzuahmen.

„Petja, du sprichst diesen Laut 
nicht richtig aus. Wollen es mal 
mit dir zu zweit versuchen. Alle 
schweigen... So, nun geht es schon 
besser.".

Andere gut gewählte Wörter, 
Zungenbrecher, in denen dieser 
Laut vorkommt, werden einzeln 
und im Chor eingeübt, wiederholt. 
Solche Kleinarbeit wird in jeder 
Stunde geleistet. Drei-vier Minu­
ten, aber die Schüler eignen sich 
eine einwandfreie Aussprache an 
und kriegen einen guten Schuß 
Energie. Wie nach der Morgen­
gymnastik vor dem geöffneten 
Fenster.

Es folgt die Leistungskontrolle, 
die Vermittlung des neuen Stoffes. 
Alles lauft wie am Schnürchen, 
reibungslos, abwechslungsreich. 
Bis irgend ein Gernegroß, der'’ 
kftn Sitzfleisch hst, dem Nachbar 
in die Seite knufft. Dann greift 
Erna Konstantinowna ein, und ihr 
ausgeglichener, wohlwolle n d e r 
Tqn wirkt auf den Ruhestörer bes­
ser als eine laute Moralpredigt.

„Ich liebe, wenn es in meinen 
Stunden laut ist“, sagt die Lehre­
rin später, „aber das soll natürli- 

Icher Arbeitelärm sein. Wir arbei­
ten doch.“

Die Lehrerin vergibt -in dieser

und 
sind 

es ihrer

Stunde etwa zehn Noten. Sie ist 
überzeugt, daß die Leistungen der 
Schüler jeden Tag bewertet wer­
den sollen. Aus diesem Grunde 
schleppt sie auch jeden Tag einen 
großen Stoß Hefte nach Hause.

Nun ist die Stunde aus. Lustig 
schwatzend verlassen die Kinder 
das Sprachkabinett. Die Lehrerin 
begleitet sie. Und erst als die Tür 
hinter dem letzten ins Schloß 
fällt, sinkt sie auf den Stuhl. 
Erschöpft. Anstrengend ist solch 
eine auf den ersten Blick so rei­
bungslos und abwechslungsreich 
verlaufene Stunde. Die Schüler 
bemerkten das natürlich nicht.

„Sollen sie ja auch gar nlchtl“ 
behauptet Erna Konstantinowna.

Ja, das sollen sie wirklich nicht. 
Darin besteht wohl auch die hohe 
Kunst des Lehrers, eines Meisters 
seines Faches, Nelly Wassiljewna 
Burowa, die pädagogische Direk­
torin, behauptet, daß Erna Wag­
ner ein wahres pädagogisches Ta­
lent ist.

„Ja, ja wirklich. Wir lernen al­
le gern bei ihr. Besonders gefällt 
mir ihre strenge Konsequenz in 
der Arbeit am neuen Stoff, an der 
Vermittlung und Festigung von 
neuen Kenntnissen. Sie versteht 
cs, bei den Schülern das Interesse 
für ihr Fach, für das Lernen 
überhaupt ständig aufrechtzuer­
halten. Meiner Meinung nach ist 
das heute außerordentlich wich­
tig."

Aber natürlich nicht nur an 
die Stunden von Erna Konstanti­
nowna Wagner erinnern sich ihre 
zahlreichen Schüler. Bei ihr ler- 

sie lebensfroh, optimistisch 
bei Schwierigkeiten nicht . 

verzagen. Diesen Frohmut, die 
Aufgeschlossenheit hat Erna Wag­
ner von der Komsomolarbeit, die 
sie einige Jahre im Gebiet Pawlo­
dar ausgeübt hatte.

„Nur dank meiner Lehrerin 
konnte ich die Mittelschule erfolg­
reich absolvieren", erinnert sich 
die junge Lehrerin Swetlana Wili- 
metowa an Erna Konstantinowna. 
„Es konnte passieren, daß ich ei­
nen falschen Weg eingeschlagen 
hätte. Unter ihrem Einfluß ent­
schloß ich mich dann auch für das 
Studium an der pädagogischen 
Hochschule. Jetzt unterrichte ich 
in einer Dorfschule hier im Ge­
biet. So daß ich immer zu meiner 
Lehrerin kommen kann, Wenn es 
Not tut. wenn ich einen Rat brau­
che, oder wenn ich einmal einfach 
mein Herz nusschütten möchto. 
Bel Erna Konstantinowna schöpfo 
Ich neuen Mut, Erfahrungen."

In den 23 Jahren ihrer Tätig­
keit als Lehrerin hat Erna Wagnor 
reiche Erfahrungen gesammelt, 
mit denen sie niemals hinter dom 
Berg hält. In diesen Jahren hat 
sie so manchem jungen Lehrer bei 
seinen ersten Schritten im Beruf

der Repu- 
Balchasch- 

gehen, 
к ü n s 11 i. 
geschaffen,

Sowchos 
Gleich 
sagt sie, _____ r __...................
die ständige väterliche Fürsorge 
der Partei und Regierung für das 
Wohl des Volkes, für die Hebung 
des Lebensstandards jeder Fami- 
lie, für die Festigung des 
Friedens auf Erden. Bereits mehr 
als 30 Jahre loben wir unter kla­
rem Himmel und kennen

Schrecken des Krieges. Darin ge­
hen wir einfachen Werktätigen 
ein großes Verdienst der Kommu­
nistischen Partei und ihres Polit­
büros mit dem treuen Leninisten 
Genossen Leonid Iljltech Bresh­
new an der Spitze.

Wir alle kennen Dinmuchamed 
Achmedowitsch gut als Deputier­
ten des Obersten Sowjets der Re­
publik In unsorem Wahlkreis. Er 
hat das Vertrauen der Wähler 
vollständig gerechtfertigt.

Es spricht die Mechanisatorin 
S. Asanbajewa. Als Mutter von 
vier Kindern, sagt sie, spüre Ich 
die Sorge der Partei und Regie­
rung für uns Dorfwerktätigen be­
sonders. Das Netz von Schul- und 
Vorschulanstalten hilft den kin­
derreichen Familien in der Er­
ziehung der heranwachsenden Ge­
neration. Wir haben die Möglich­
keit. unserem Werk mit Fleiß 
nachzugehen — bauen, die Ernte 
zu ziohen. Die guten Arbeite- und 
Lebensbedingungen schaffen eine 
gute Stimmung und den Wunsch, 
noch besser zu arbeiten, und des­
wegen unterstütze ich aufâ herz­
lichste die Kandidatur des Genos­
sen D. A. Kunajew.

„Ich und meine Arbeitsgenossen 
aua der Reisanbaubrigadc", sagte 
der Mechaniker W. I. Iwanzow, 
„unterstützen einmütig den Vor­
schlag von Madibai Kartanbajew, 
Genossen Kunajew, Dinmuchamed 
Achmedowitsch als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR aufzustel- 
len. Wir sind überzeugt, daß er 
für das weitere Gedeihen unserer 
großen Heimat einen noch bedeu­
tenderen Beitrag leisten wird."

K. Sh. Imanbekow. Direktor des 
Sowchos „Bachbachtinaki". unter­
stützte aufs wärmste die Nominie­
rung von Dinmuchamed Achmedo­
witsch Kunajew als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR.

Indem die Versammlungsteilneh­
mer Genossen D. A. Kunajew als 
Deputiertenkandidate^ zum Ober­
sten Organ der Staatsmacht der 
Republik nominierten, brachten^sie 
ihre Unterstützung der Politik der 
Kommunistischen Partei zum Aus­
druck, die auf die weitero Verstär­
kung der Macht des sozialistischen 
Vaterlandes, auf die Festigung des 
Friedens in der ganzen Welt ab­
zielt.

Die Versammlung der Arbeiter, 
Ingenieure, Techniker und Ange­
stellten des Sowchos „Bachbach- 
tinskl" faßte einmütig den Be­
schluß : Als Doputlertenkandida- 
ten zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR im Wahlkreis 
Nr. 30 von Bakanas das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Dinmuchamed Achmedo­
witsch Kunajew aufzustcllen und 
ihn um sein Einverständnis zu bit­
ten. in diesem Kreis zu kandidie­
ren.

In der Versammlung wurden 
Vertreter zu der Kreiswahlvcr- 
sammlung gewählt.

(KasTAG)

Das Können
des Propagandisten

geholfen. Auch jetzt übt sie Pa­
tenschaft über Alexander Witsch- 
kutkin, den Absolventen der päd­
agogischen Hochschule aus.

Erna Konstantinowna brauchen 
in der Schule alle, besonders ihre 
5. Klasse, die sie das zweite Jahr 
leitot. Jeden Tag geht auf sie ein 
Hagel von Fragen, Vorschlägen, 
Bitten nieder. Lene, die für die 
Kulturarbeit zuständig ist, möch­
te einen Jeseenin-Abend veranstal­
ten — hWo nehm’ ich seine Ge­
dichte und Literatur über ihn 
her?“ Oleg und Wassja möchten 
gern wissen, ob es am nächsten 
Sonntag einen Ausflug gibt, Laris­
sa beschwert sich über Kalibek, 
der ihr einen Käfer in die Mappe 
geschmuggelt hat — jedermann 
weiß doch, daß sie vor jeglichem 
Ungeziefer entsetzliche Angst 
hat... Und so geht es in einem 
fort, ohne Rast und Ruh.

Wenn Erna Konstantinowna 
dann endlich frei wird und sich 
erschöpft im Lehrerzimmer 
das Sofa niederläßt, kommt 
Schuldirektor Alexej Stepano­
witsch Koroljow. Er berät sich 
gern mit dem Vorsitzenden des 
Gewerkschaftskomitees. Bereits 
neun Jahre ist Erna Wagner in 
dieser Funktion tätig, also ver­
trauen ihr die Kollegen. Unter ih­
rer Leitung hat sich in der Schule 
der sozialistische Wettbewerb ent­
faltet. Eben Erna Wagner war es, 
die das pädagogische Kollektiv 
mit der Liebe zum Chorsingen an­
steckte. Zweimal wöchentlich ver­
sammeln sich die Lehrer (auch 
der Schuldirektor Koroljow und 
Ernas Mann Alexander Wagner, 
ein im Sowchos sehr angesehener 
Elektroschweißer, machen mit), zu 
den Proben im Kulturpalast des 
Sowchos. Der Chorleiter Amanshol 
Bakirow ist mit seiner Gehilfin 
Erna Wagner zufrieden, niemand 
versäumt die Proben, im Kollek­
tiv herrscht eine schöpferische At­
mosphäre.

Jeden Tag schreitet die Lehre­
rin Erna Konstantinowna Wagner 
in ihre alte vertraute Schule, die 
sich ganz klein ausnimmt hinter 
den hohen Pyramidenpappeln und 
Birken. Vor 23 Jahren hatte sie 
diese Bäume mit ihren Schülern 
gepflanzt und dann sorgfältig ge­
pflegt. Nun beginnt der Sowchos 
den Bau einer nouon wohlelngc- 
richteten modernen Schule, in der 
Erna Wagner weiter arbeiten 
wird. Wieder wird sie mit ihren 
Schülern, Jungen und Mädchen, 
nunmehr der 80er, Pappelsetzlinge 
pflanzen, sie pflegen. Dio Bäume 
werden wachsen, sich recken. Wie 
auch ihre Schüler.

Dio Verwirklichung des Kurses 
der Partei auf die Steigerung der 
Effektivität der Produktion for­
dert eine ernsthafte Verbesserung 
der ökonomischen Schulung. Ohne 
gründliche ökonomische Kenntnis­
se. ohne das Vermögen, wirtschaft­
lich und umsichtig zu denken und 
zu handeln, ist eine hohe Effek­
tivität der gegenwärtigen Ökono­
mik undenkbar.

Im laufenden Planjahrfünft wur­
den im System der ökonomischen 
Schulung unseres Rayons gewis­
se Erfahrungen in der kommuni­
stischen Erziehung der Massen, in 
der Vervollkommnung der Wirt­
schaftsführung und in der Erwei­
terung der ökonomischen Kenntnis­
se der Werktätigen gesammelt. 
Eine Behr wichtige Rolle spielte 
dabei der Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober die weitere Verbes­
serung der ideologischen, politi­
schen upd Erziehungsarbeit".

Tursyn Nurgasinow, Propagan­
dist in der Abteilung Nr. 2 des 
Sowchos „Tscharski". sieht den 
Sinn seiner gesellschaftlichen 
Arbeit darin, bei den Menschen 
marxistisch-leninistische Weltan­
schauung, tiefe ideologische Über­
zeugtheit und hohe Arbeitsaktivi­
tät herauszubilden.

Als Farmlciter verbindet er ge­
schickt seine organisatorische Tä­
tigkeit mit der erzieherischen, er 
arbeitet viel an sich. In seiner 
Bibliothek gibt es die Werke Le­
nins, die Materialien des XXIV. 
und des XXV. Parteitags der 
KPdSU, der darauffolgenden Ple­
nen des ZK der KPdSU, Lehr- 
und Nachschlagebücher zu Wirt­
schaftsproblemen.

Als vornehmstes Anliegen eines 
Propagandisten betrachtet T. Nur­
gasinow die Erziehung der Men­
schen zu hoher Verantwortung für 
ihre Sache, zu kommunistischer 
Einstellung gegenüber der Arbeit 
durch jede Unterrichtsstunde — 
täglich und stündlich.

„In jedem Menschen sind kolos­
sale geistige Kräfte verborgen. 
Der Propagandist muß sie auelö- 
sen und die Menschen zu besserer 
und produktiverer Arbeit anspor- 
nen", sagt der Propagandist. Auf 
der Anwendung dieser Prinzipien 
beruht die Meisterschaft des Pro­
pagandisten T. Nurgasinow.

Während der Vorbereitung für 
den Unterricht stellt sich der Pro­
pagandist die Hauptaufgabe: Die 
Stunde möglichst interessanter 
und ideologisch besser zu gestal­
ten. Er stützt sich auf ein breites 
theoretisches Fundament, auf die 
Werke Lenins und die Materialien 
des XXV. Parteitags und der 
darauffolgenden ZK-Plenen der 
KPdSU. Er bereitet jedes Thema 
der fälligen Unterrichtsstunden 
sorgfältig vor und führt die Hö­
rer gekonnt an die Hauptidee sei­
nes Vortrags heran. Während des 
Unterrichts arbeitet er nicht nur 
mit den aktiven Hörern, sondern 
zieht möglichst alle zur Erörte­
rung der jeweiligen Frage heran. 
Im Laufe von zwei—drei Unter­
richtsstunden prüft er nach Mög­
lichkeit die Kenntnisse jedes ein­
zelnen. Durch gezielte Fragen stellt 
er fest, wie der jeweilige Stoff an­
geeignet wurde, ob die empfohle­
nen Bücher gelesen wurden.

Tn unserem Rayon bilden sich 
neue Formen der ökonomischen 
Schulung heraus, ihre Verbindung

mit der Praxle verstärkt sich. So 
organisierte z. B. der Rayonrat 
für Koordinierung der ökonomi­
schen Schulung eine offene Unter­
richtsstunde in der ökonomischen 
Schule des Propagandisten T. Nur­
gasinow zum Kursus „Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
und Erziehung zur kommunisti­
schen Einstellung zur Arbeit".

Er hat das Thema „Die Rolle 
der Innerbetrieblichen Rechnungs­
führung in der Steigerung der 
Produktionseffektivität" klar und 
erschöpfend behandelt. Dabei nutz­
te er den Stoff aus der Tätig­
keit der Sowchoeabtellung seit 
Beginn des zehnten Planjahrfünfts.

Die Einführung und Vervoll­
kommnung der innerbetriebliche^ 
Rechnungsführung ist eine kom­
plexe Arbeit, die koordinierte Be­
mühungen vieler Menschen erfor­
dert. Für die letzteren bleibt 
dieses Problem immer noch sehr 
aktuell, deshalb gab es zu diesem 
Thema in der Stunde zahlreiche 
Fragen. Vorschläge und Versu­
che. die wirkliche Sachlage zu 
analysieren.

Ein derartig gestalteter Unter­
richt hilft die erworbenen Kennt­
nisse in der Praxis erfolgreich an­
wenden. Der Propagandist fördert 
in den Hörern das Bedürfnis, mit 
dem Buch zu arbeiten, das Gelese­
ne zu konspek’ieren. organisiert 
praktischen Unterricht.

Die Hörer der ökonomischen 
Schule erfüllen erfolgreich ihre 
volkswirtschaftlichen Aufgaben 
für das laufende Jahr. So hat die 
Sowchosabteilung ihren Fleisch- 
llefcrungsplan zu 182 Prozent ge­
meistert. An den Staat wurden 
3 633 Dezitonnen Fleisch verkauft, 
statt plangemäß 2 000. Der Plan 
der Sonnenblumen- und Gerstelie- 
ferung wurde zu 216 bzw. 106 Pro­
zent erfüllt, der Plan in der Be­
reitstellung von Grobfutter — zu 
158 Prozent.

Alle Hörer streben hohe Leistun­
gen an. Beim Tierpfleger B. Nu- 
gumanow kam es in den letzten 
Jahren zu keinem Tierausfall. 
Statt 250 Dezitonnen Gewichtszu­
nahme laut Plan erzielte er 268. 
Der Tierpfleger K. Bukajew liefer­
te 156 rote Steppenrinder mit ei­
nem Durchschnittsgewicht von 440 
Kilogramm ab. Die Arbeitsgruppe 
der Maisanbaucr, der E. Dau- 
bert vorsteht, erzielte von ihrem 
600 Hektar großen Maisfeld 
100 000 Dezitonnen Grünmasse.

Die ökonomische Schulung för­
dert das ideologische Wachstum 
der Hörer, ihre gesellschaftliche 
Aktivität. Die meisten Hörer ha­
ben ständige gesellschaftliche Auf­
träge. Viele von ihnen halten 
Vorträge zu Wirtschaftsthemen. 
Mit der Steigerung der Arbeitsak­
tivität vergrößert sich auch die 
Produktionseffektivität.

Die Abteilung Nr. 2 des Sow­
chos „Tscharski". eine der füh­
renden im Rayon, erhielt wieder­
holt die Rote Wanderfahne des 
Rayonpartei- und Rayonvollzugs­
komitees. Darin liegt ein großes 
Verdienst der Gewerkschafts- und 
der Komsomolorganisation. des 
ganzen Kollektivs mit seinem Lei­
ter Tursyn Nurgasinow an der 
Spitze.

Lydia BARCHATOWA, 
Sekretär das Rayonparteikomi­
tees Tscharski
Gebiet Semipalatinsk

Neuer Elektroofen montiert

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

In der Werkzeugmacherei dei Usf-Kamenogorsker Armaturenwerks, wo 
auch Woldemar Weinhardt wirkt, werden Werkzeuge für das ganze Werk 
hergestellf. Drehmeißel, Fräser, Gesenke, Stanzen und andere. Der Fräser 
Weinhardt und der Dreher Bejssembek Rachimbajew (im Bild) liefern nur 
Qualitätserzeugnisse. Beide erfüllen ihr Produktionssoll ständig zu 130 Pro­
zent und sind Sieger im sozialistischen Wettbewerb.

Foto: Viktor Krieger

DSHAMBUL. In die neue Ab­
teilung des Phosphorwerks Nowo- 
dshambul kam das Bedienungsper­
sonal. Hier wird gegenwärtig der 
Elektroofen mit einer Jahreslei­
stung von 55 000 Tonnen weißen 
Phosphors getrocknet.

Das Kollektiv des Werks hatte 
diesen Riesenbetrieb Hand 
Hand mit den Werktätigen 
Truste ’
„Kaschimmontaah", 
elektromontash". 
strukzija" nWntir-*

in 
. -... -----------„— der
„Dshambulchimmontash", 

.... „Kaschim- 
„Kasstalkon- 

-----  .—.itiert. Die Brigaden 
A. Tschaussow und M. Dobrynin

übergaben die Aggregate, Bau­
gruppen und Hauptstrecken etap­
penweise an die Oberoperateure 
W. Perfiljew. W. Jewtuschenko 
und ihre Kollegen. Sie prüften 
die Funktionssicherheit der Aggre­
gate und brachten sie in den Be­
triebszustand.

In einigen Tagen wird der Ofen 
trocken sein. Er wird mit Koks, 
Agglomerat beschickt, und der 
Elektrogigant wird Erzeugnisse 
liefern, auf die Dutzende Chemie­
betriebe des Landes warten.

(KasTAG)

Seine Arbeiterehre
An der Ehrentafel des Sowchos „Prolefarski” sieht man unter anderen 

drei Porträts von Personen mit dem Namen Ulke: Friedrich und Reinhold, 
Vater und Sohn, beide Mechanisatoren, und Klara, die Tochter, eine Best­
melkerin.

Die nur spärlich wärmende No­
vembersonne sank bereits zum 
Horizont. Drei orangefarbene 
К 700 waren auf dem Herbst­
acker im Einsatz. Sie strebten 
beharrlich vorwärts, und hinter 
jedem Traktor erhob sich elno 
kleine Staubwolke. Als der ersto 
„Kirowez“ an uns ratternd vor­
beifuhr, machte der Traktorist 
nicht halt. Er hatte aber den 
stehenden Wagen des Sowchosdl- 
rektors bemerkt und linkte grü­
ßend.

„Es lohnt sich nicht, anzuhal- 
ten: Es ist nur noch etwa eine 
Runde geblieben", erklärte Wla­
dimir Hamm, der Direktor, und 
wir warteten.

...Er näherto sich, mit elasti­
schem Gang über die Schollen 
schreitend. Ein kräftiger Druck 
rauher warmer Arbeiterhände und 
ein forschender Blick aus klaren 
Augen. Seine ziemlich saubero 
Arbeitsjacke war akkurat zuge­
knöpft und schon das Äußero 
Lltkos ließ einen entwickelten Ord­
nungssinn vermuten. Er sprach in 
kurzen Sätzen, etwae bedächtig, 
doch unbefangon und deutlich.

Wladimir Hamm hatte mir die 
Familie Litke als Im Dorf vorbild­
lich geschildert. Sieben Kinder, 
arbeitsame tüchtige Menschen. 
Vater Friedrich nachgoraten, der

übet 25 Jahre Getreide baut. Sein 
Sohn Reinhold ist auch Traktorist 
und unter den jungen Mechanisa­
toren tonangebend. Er ist Mit­
glied des Rayonkomsomolkomitees, 
ein aktiver junger Kommunist, 
der gegenwärtig die Feldbaubriga. 
de Nr. 3 leitet. Der Sowchosdirek- 
tor schätzt ihn als guten Fachar- 
beiter und talentierten Leiter, der 
ungeachtet seiner Jugend sich gro. 
ßer Achtung erfreut:

„Ein aufgeweckter Junge, der 
vieles beim Vater abgeguckt hat 
und ihm 4<elno Schande machen 
wird. Seine Medaille .Für helden­
mütige Arbeit' hat Reinhold red­
lich verdient. Die Brigade tat 
sich während der Ernte 79 her­
vor. Das Kollektiv arbeitete gut 
abgestimmt, und wir können be­
haupten, daß dor junge Brigadier 
seine Reifeprüfung bestanden 
hat.“

Klara kam nach der Mittelschu­
le in die Farm und zeigte gleich 
von Anfang an, daß sio was lei­
sten kann. Die junge Melkerin ge­
hörte sehr bald zu den beston und 
ist auch heute Schrittmacherin 
im sozialistischen Wettbewerb. Sic 
hat sich verpflichtet, 3 000 Kilo­
gramm Milch Je Kuh zu erhalten. 
Ihre Leistungon sprechen davon, 
daß auch boi ihr, wie ее bei den

Litkes üblich ist, Wort und Tat 
übereinstimmen.

Das beweist ebenfalls Wolde- 
mar Litke. Der junge fleißige Me­
chanisator hat den leistungsstar­
ken „Kirowez" gemeistert. Seine 
Schwester Elsa wird als Buch­
halterin im Sowchos geschätzt 
und ihr Onkel, Erich Litke, ist 
ein vortrefflicher Einrichter der 
Maschinen.

Friedrich Litke ist Träger des 
Ordens de8 Roten Arbeitsbanners 
und des Ordens „Ehrenzeichen", 
wurde mit mehreren Medaillen der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft ausgezeichnet. Im ge­
sellschaftlichen Leben war er.als 
Deputierter des Dorfsowjets aktiv 
und ist in der Brigade als guter 
Lehrmeister bekannt. Das betonte 
zum Beispiel Heinrich Quiring, 
Litkes ehemaliger Schüler, der 
gegenwärtig auch einen К 700 
steuert. Er sprach mit warmer 
Anerkennung von den pädagogi­
schen Fähigkeiten seines Lehrmei­
sters. von dessen gutem Vorbild 
in allem und meinte, daß der heu­
te angesehene Mechanisator Iwan 
Sadwakassow, Träger zweier Or­
den des Roten Arbeitsbanners, 
seine Leistungen der guten Schu­
le von Friedrich Litke zu verdan­
ken habe.

„Was ist für die Methoden die­
ser Schule charakteristisch?"

Der Traktorist Friedrich Litke 
schaute mich etwas verwundert 
an: „Methoden? Meine Erzie­
hungsmittel? In der Familie zum

sonderen Methoden als Erzieher. 
Beispiel habe ich gar keine be- 
Meine ganze Pädagogik he(ßt: 
Schau und lerne, mach’s mir 
nach. Freilich wenn ich müde 
nach Hause kam. fand ich doch 
immer Zeit, abends mit den Kin­
dern zu sprechen, sie auszufragen, 
wie sie lernen, was sie interes­
siert, wie es ihnen in der Klasse 
geht und ob sie auch außerhalb 
des Unterrichts im Schülerkollek­
tiv etwas tun."

Friedrich Litke betonte, daß 
man den Kindern ihre bewußte 
Zugehörigkeit zum Kollektiv nie 
früh genug anerziehen könne. Zu­
erst muß jedes Kind sich als Mit­
glied der Familie fühlen lernen. 
Die Achtung vor den Eltern und 
Geschwistern, die Bereitschaft, 
ihnen zu helfen, sind die Voraus­
setzung für die Entwicklung des 
Kollektivgeistes. Er muß ständig 
gefördert werden, unter dem Ein­
fluß der Lehrer, guter Kameraden 
zuerst in der Schule, im Komso­
mol und später im Arbeitskollek­
tiv. Trachtet man ständig danach, 
wird aus dem jungen Menschen 
ein nützlicher Staatsbürger.

„Lob und Tadel müssen gerecht 
sein, und nie darf man gute Lei­
stungen und Handlungen überse- 
sen. Das fördert die Selbstach­
tung bol der Jugend."

„Was ist Ihr sehnlichster 
Wunsch als Vater?" fragte ich 
Friedrich Litke.

„Auf meine Kinder stolz zu 
sein, zu sehen, daß sie nützliche 
Menschen geworden sind."

Woldemar BORGER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Karaganda
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Wichtige 
Etappe

BUDAPEST. In den Parteigrund- 
Organisationen der Ungarischen So­
zialistischen Arbeiterpartei würfle 
eine wichtige politiscne Kampagne 
abgeschlossen — die Wahlbericnts- 
vcrsammlungen,1 auf denen man in 
sachlicher, schöplerischer Atmo­
sphäre das Fazit aer in der Rechen- 
schattsperiodc geleisteten Arbeit 
zog und die Auigabcn für die Zu­
kunft vormerkte.

Große Auimerksamkcit wurde im 
lautenden Jahr in den Versamm­
lungen der Rolle der Kommunisten 
in uer Lösung der'Wirtschaltspro- 
blcine, in der Steigerung der Eliek- 
tivität der Produktion und Qualität 
der Erzeugnisse, in der Organisa­
tion der Parteischulung und Partei­
propaganda geschenkt. Die " 
richtswahlvcrsaminlungen 
von der Entschlossenheit 
glieder der USAP, alle»

Be­
zeugten 

der Mit- 
b____ ___  ____ ______ zu tun,
was im Jntcrcssc des erfolgreichen 
Aufbaus des entwickelten Sozialis­
mus in der UVR liegt. Gegenwär­
tig hat man in den Parteigrundor- 
ganisationen mit einer breiten Er­
örterung der Thesen des ZK der 
USAP zum XII. Parteitag be­
gonnen. Sic wird ein 
Zeugnis de» wachsenden Zusam­
menschlusses des 800 000 
Trupps der Kommunisten des ver­
brüderten Ungarns um die USAP 
sein.

weiteres

starken

Computer 
koordiniert 
Transporte

SOFIA. Das sich in der bulgari­
schen Hauptstadt befindliche Zen­
trum für Transportkybernetik beim 
Ministerium für Verkehrswesen darf 
als Hauptstab bezeichnet werden, 
der im Lande die Gütertransporte 
per Achse koordiniert.

Jeden Tag werden auf den Ver­
kehrsadern des Landes, die die 
Karte Bulgariens mit einem dich­
ten Netz bedecken, Zehntausendc 
Tonnen Frachten befördert. Das 
Elektronenrcchcnzcntrum hat die 
Aufgabe, die Effektivität der Arbeit 
des Transports und die größtmög­
liche Exaktheit bei der Einhaltung 
der Verkehrspläne zu gewährleisten.

Der Nutzeffekt der Computer im 
Transportwesen findet in folgenden 
Zahlen Ausdruck: Der tägliche 
Brennstoffverbrauch verringert sich 
um 8—10 Tonnen, 10—15 Prozent 
der Lastkraftwagen werden freige-

Auf dem Wege des Wettrüstens
In den kommenden fünf Jahren 

wird die Bundeswehr 996 moderne 
Schützenpanzerwagen erhalten. Wie 
das Bundesverteidigungsministe­
rium bekannt gab, wird sich der 
dem Konzern Thyssen erteilte Auf-. 
trag wertmäßig au^ ca. 700 Millio­
nen D-Mark stellen. Die neuen 
Kampffahrzcugc sind zum Trup­
pentransport und zu Aufklärungs­
zwecken bestimmt.

In Bonn wird ein Rüstungspro­
gramm nach dem anderen ange­
kündigt. Neuen Auftriob wurde die­
sem Wettrüsten auf der kürzlichen 
NATO-Ratstagung in Brüssel gege­
ben. wo ein Programm des weite-

Die Zahlen schreien
Über die „Chancengleichheit" in der BRD 

überbieten
Ideologen

Seit Jahr und Tag 
sich die Politiker und ------- „...
der BRD darin, die kapitalistische 
Wirtschafts-. Staats- und Gesell­
schaftsordnung apologetisch zu 
verschleiern und sie als Hort wah­
rer Demokratie. Freiheit, Chancen­
gleichheit und Souveränität hinzu- 
stellen. Wir haben diese „Chan­
cengleichheit" und Gleichberechti­
gung schon in einigen Aspekten in 
irulier veröffentlichten Artikeln ge­
zeigt. Jetzt soll die Rede sein 
von der Einkommensituation, von 
den Vermogensverhältnissen. Wie 
steht es in dieser Hinsicht mit der 
„Chancengleichheit?,"

in der BRD besitzen 1.7 Prozent 
der Bevölkerung 74 Prozent der 
Produktionsmittel. u,25 Prozent der 
Unternehmen beutelt b5 Prozent dei 
Industriearbeiter aus und erzie­
len 71 Prozent des Industricumsai- 
zes; 0,001 Prozent der Bevölke-* 
rung — kaum b00 Personen — 
kontrollieren 80 Prozent des Groß­
kapitals der Aktiengesellschaften 
der BRD

Dagegen haben 38,6 Prozent der 
Hausnaite em monatliches Nettoein­
kommen, das zwischen 600 und 
I 000 DM liegt, 28,6 Prozent der 
Haushalte hauen ein Nettoeinkom­
men zwischen I 000 und 1 250 DM; 
11,4 Prozent zwischen 1 250 und 
I 500 DM; etwa 21 Prozent der 
Haushalte schwanken zwischen 
I 500 und 2 000 DM.

Ganz anders sieht es wiederum 
bei den Vorstandsmitgliedern der 
Aktiengesellschaften aus. Die Vor­
standsmitglieder von 811 bundes­
deutschen Aktiengesellschaften kas­
sieren jährlich im Durchschnitt 
262 000 DM. Im Durchschnitt! An 
der Spitze liegen die Chemickonzer- 
ne mit einem Jahressalär von 
946 000 DM je Vorstandsmitglied. 
Die Thyssen-ÄG zahlte ihren Vor­
standsmitgliedern über 757 090 DM 
je Kopf. die Krupp-Manager 
637 000 DM. Bei der Wohnungs-AG 
Salzgitter flössen einem Vorstands­
mitglied noch fast 190 000 DM im 
Jahr zu

Bei der andauernden Krise wer­
den die sozialen Kontraste noch 
krasser. Die Anhäufung von Kapi­
tal und die Konzentration der 
Produktion wachsen weiter, die Aus­
beutung der Werktätigen und die 
Verarmung der Klein- und Mittel­
unternehmer verstärken sich, die

stellt. Dank dem Elektroncnrcchcn- 
Zentrum wird die wertvolle Zeit von 
Tausenden Fahrern, Dispatchern 
und Mitarbeitern der Lagerräume 
gespart ' _

lOjähriges 
Jubiläum

HANOI. Das Institut für Archi­
tektur in Hanoi — eine der größ­
ten Hochschulen Vietnams — be­
geht ihr lOjähriges Jubiläum, in 
dieser Zeit wurden hier über 2 000 
Architekten ausgebildet.

Anläßlich des Jubiläums wurde 
im Institut eine große Ausstellung 
von Entwürfen veranstaltet, an de­
ren Ausarbeitung Studenten, Lehrer 
und Absolventen der Hochschule 
teilgcnommen hatten.

Die Studenten und Lehrer des In­
stituts unterhalten enge Kontakte zu 
ihren Kollegen aus der.Sowjetuni­
on, aus anderen sozialistischen Län­
dern und bemühen sich, in gemein­
samen Forschungen die' vorteilhaft- 
testen und effektivsten Lösungen,zu 
linden.

Mit Zeitvorsprung
PRAG. Der Rapport des Helden 

der Sozialistischen Arbeit Josef 
Kral, dessen Brigade die Aufgaben 
des Planjahrfflnfts mit 13 Monaten 
Vorsprung bewältigt hat, wurde in 
die Chronik der Ruhmestaten der 
Werktätigen des Werks „Sigma" in 
der Stadt Granica (Nordböhmen) 
aufgenommen.

Der Betrieb liefert wichtige Er­
zeugnisse für die Volkswirtschaft 
— von Kleinpurnpcn bis zu mehrere 
Tonnen schweren leistungsstarken 
Pumpaggregaten.

Zu Beginn des laufenden Plan­
jahrfünfts war hier auf der Grund­
lage der komplexen Rationalisato- 
renbrigade eine vereinte E 
gadc aus 128 Arbeite 
und Techniker — Spezialisten v 
schiedcncr Branchen gegründet 
worden. Das war die erste Brigade 
solcher Art im Maschinenbau der 
Tschechoslowakei. Die Verbindung 
von-Kräftcn und Mitteln ermöglich­
te cs, die Ausrüstungen effektiver 
zu nutzen. Die Brigade ging zu ei­
ner neuen Form der Arbeitsorgani­
sation — dem Dreischichtbetrieb — 
über.

Das alles trug reiche Früchte. 
Das Programm des Planjahrfünfts 
wurde vorfristig bewältigt und 
Produktion für über 9 Millionen 
Kronen erzeugt. Bis Abschluß des 
kommenden Jahres wird das Land 
zusätzliche Produktion für 2,2 Mil­
lionen Kronen erhalten.

ren Ausbaus der Waffenarscnale 
der Mitgliedsländer des Blocks be­
kanntgegeben wurde. Die Gesetzes­
vorlage über den Staatshaushalt 
der Bundesrepublik für 1980, der 
derzeit im Bundestag diskutiert 
wird, zeigt, da die militärischen 
Ausgaben der BRD in stetem 
Wachstum begriffen sind, im näch­
sten Jahr werden sie 38,46 Milliar­
den D-Mark erreichen und um mehr 
als 5 Milliarden D-Mark die Bewil­
ligungen für die Belange des Bun­
desverteidigungsministeriums im 
Jahre 1976 übersteigen. Pressemel­
dungen zufolge Ist der größte Teil 
dieser Summe für die Ausrüstung

Lohnsteuer 
erstmals die 

. ......... überschrei- 
dicser Explosion ist

Pr.eisc steigen weiter. Ab 1. Januar 
stiegen die Postgebühren. Der ein- 
iucliu Brief kostet 60 Pfennig. 
Heraufgesetzt wurden die Tariie 
lur Bus und Straßenbahn, auch die 
Preise für andere soziale Leistun­
gen sind gestiegen. Die Streichun­
gen für soziale Leistungen im 
Staatshaushalt betrafen vor allem 
Stipendien, Mietzuschüsse, Atisbil- 
dungs- und Uinschulungsbeiliillcli, 
Subventionen iür Krankenhäuser 
und sozialen Wohnungsbau. Allein 
seit 1976 wurden Belastungen für 
die Werktätigen in Höhe von 8 
Milliarden UM wirksam. Die ar­
beitenden Menschen werden durch 
Steuern erschöpft. Die Besteue­
rung des in schwerem Slreikkampf 
errungenen Lohnzuwachses lag in 
den Jahren 1950 bis 1960 bei 19 
Prozent und wurde in den Jahren 
1976—1979 auf 45,8 Prozent 
höht.

Der Lohnsteuerdruck auf die Ar­
beiter und Angestellten wird im­
mer schlimmer. Trotz der amtlich 
genannten zahl von 1 Aiillion Ar­
beitsloser im Jahresdurchschnitt 
1978 stieg in der gleichen Zeil das 
Lohnsteueraufkominen auf-über 92 
Milliarden DM. Die Lohnsteuer er­
brachte fast ein Drittel des Ge- 
samtsteucrauikommens von 319 
DAL In diesem Jahr wird mit einem 
Zuwachs von über 24 Milliarden 
DM gegenüber dem Vorjahr gerech­
net. Dabei wird die 1 *'.... .
Höchstwahrscheinlich 
lOO-Milliardcn-Grenzc 
len. Ursache Jf— -------- ._.
die rigorose Progression, durch die 
ein Alleinstehender mit einem jähr­
lichen Bruttoeinkommen von über 
16 000 DM von jeder Mark 30,9 
bis zu 56 Pfennig abgezogen be­
kommt. Bei Verheirateten beginnt 
diese Progressionszone der Steuer­
labelle bei 32 000 DM brutto im 
Jahr. Immer mehr Arbeiter und An­
gestellte wachsen in die Progres­
sionszone hinein. 1977 waren es 41 
Prozent der Steuerpflichtigen. 1978 
— bereits 46 und 1980 werden 60 
Prozent erwartet. Damit steigt die 
Steuerlast dieser Einkominenszo- 
ne stärker als ihr Einkommen.

Auf dem zweiten Platz liegt die 
Mehrwertsteuer (Umsatzsteuer) mit 
rund 73,2 Milliarden DM.

Der bundesdeutsche Bürger zahlt 
Steuern lür alles — lür Zündwaren 
und Spielkarten, für Salz und Tee,

Die blutige Herrschaft der Pol- 
Pot-Clique kostete das *Volk Knill- 
pucheas drei Millionen Tote. Das 
erklärte Ngo Ba Thanh. Vizepräsi­
dentin des Vietnamesischen Frau­
enbundes und Mitglied der Kom­
mission zur Untersuchung der Ver­
brechen der Pol-Pol/Tcng-Snry- 
Clique, in einem Gespräch. Sie ist 
vor kurzem "aus Kampuchea zurück­
gekehrt und nahm in Moskau an 
einer Konferenz über Menschen­
rechte teil.

„Die Pol Pot/Jcng Sary-Cllque 
tötete ohne Prozeß und Untersu­
chung jeden, den sic verdächtigte, 
dein Regime nicht ergeben zu sein. 
Sie habe überall Spuren ihrer Ver­
brechen und des blutigen Völker­
mords hinterlassen.

Die Pol-Pot-Leute Standes in ih­
rer Brutalität den Hitlcrmördcrn 
nicht nach und übertrafen s 
gar. Sie töteten mit Hacken, 

der Bundeswehr mit modernsten 
Waffen sowie für die militärischen 
Forschungen bestimmt.

In der Sphäre der Rüstungspro­
duktion sind mehr als 10 000 west­
deutsche Firmen und Betriebe be­
schäftigt. Der Thysscnkonzern. der 
den neuen großen Auftrag erhalten 
hat, ist einer davon. Das Rüstungs­
geschäft ist äußerst lukrativ, in 
den letzten zwei Jahren sind die 
Profite von Thyssen auf 18,6 Pro­
zent gewachsen. Zur Produktions­
palette des Konzerns gehören 
Schützenpanzerwagen, mit Raketen 
bestückte Fregatten und U-Boote, 

es gibt eine Rennwertsteuer und ei­
ne Sportwettsteuer usw. In einer in 
der „Deutschen Volkszeitung1 
(BRD) Nr. 18 vom 3. Mai 19/9 
veröffentlichten Steuerspirale sind 
40 Steuern angegeben. Und diese 
werden ständig erhöht. So wurde 
die Mehrwertsteuer ab 1. Juli 1. J. 
von 12 auf 13 Prozent erhöht. Am 
meisten betroffen sind davon wieder 
die Werktätigen.

Die Regicrungsexpcrten erwarten, 
daß im Jahre 1980 die Einnahmen 
aus der Lohnsteuer um 12 Prozent 
steigen werden, und das bei einer 
von der Regierung geplanten Ge­
haltserhöhung um 6.5 Prozent! Also 
aus 6,5 Prozent Gehaltserhöhung 12 
Prozent mehr Steuereinnahmen. 
Daraus ist ersichtlich, daß die 
Lohn- und Gehaltserhöhungen auf 
diesem Weg in die Staatskassen 
umgeleitet werden, von wo sie als 
Subvention oder als Steuernachlaß 
wieder in die Kassen der Firmen zu­
rückfließen.

Das beweisen folgende Zahlen. 
Die staatlichen Finanzhilfen an 
Betriebe oder Wirtschaftszweige 
werden für 1980 mit 13,6 Milliar­
den DM veranschlagt. Flossen 1977 
noch 4.9 Milliarden DM an Be­
triebe und Wirtschaftszweige, so 
steigt diese Hille 1980 auf 7,5 
Milliarden DM. Die Finanzhilfe für 
private Haushalte, die 1977 noch 
über 8 Milliarden DM betrug, geht 
1980 auf 5.5 Milliarden DM zurück. 
Auch bei den Steuervergünstigun­
gen bleibt der kleine Mann im 
Nachteil. Die Unternehmen strei­
chen 13,5 Milliarden DM von 29,4 
Milliarden ein — 1,5 Milliarden DM 
mehr als zwei Jahre zuyor. Den 
Millionen privater Haushalte bleibt 
vom großen Kuchen nur ein wenig 
mehr als die Hälfte — 15,8 Mil­
liarden DM, Also auch weiterhin: 
Wer viel bekommen hal, der be­
kommt auch weiterhin mehr; wer 
wenig bekam, für den bleibt jetzt 
noch weniger.

Seit Herbst 1973 haben sich in 
der Bundesrepublik sechs Millionen 
erwerbstätige Menschen mindestens 
einmal arbeitslos melden müssen. 
Das ist etwa ein Viertel aller Be­
schäftigten der BRD. Die Zahl der 
über ein oder zwei Jahre Arbeitslo­
sen wächst Ständig, Von 1975 bis 
1977 erhöhte sich die Zahl.der Bun­
desbürger, die mehr als zwei Jahre 
erwerbslos waren, von 10 956 auf 
58 676 — um 436 Prozent!

(Schluß folgt)

die USA
Blutige Spuren
senstangen und Zangen. Mit ver­
dorrten Palmcnblältern durchschnit­
ten sie ihren Opfern die Kehle, mit 
Bajonetten schlitzten sie ihnen die 
Bäuche auf.

Die Pol-Pol-Leutc drangen nachts 
in die Lager ein, bewarfen die 
Menschen mit Handgranaten, zer­
quetschten sie mit Planierraupen 
und vergruben sie lebendigen Lei

. „Die verbrecherische Pol-Pot/Ieng- 
Snry-Cliquc konnte nur dank der 
wirtschaftlichen und militärischen 
Hille der Maoisten existieren und 
ihre ungeheuerlichen Verbrechen 
gegen das eigene Volk verüben", 
betonte Ngo Ba Thanh.

Augenzeugenber i c h t c n

Die regierenden Kreise Israels bo- 
Ireibon gegenüber der arabischen 
Bevölkerung des okkupierten West­
ufers des Jordanllusses und des Ga­
za-Sektors sowie der Stadt Jerusa­
lem die Politik unverhohlener Unter­
drückung, Diskriminierung, der Ver­
letzung der Grundrechte der Men­
schen. Terror und Gewalt der Israe­
lis auf don besetzten Territorien 
wurden von Tel-Aviv in den Rang 
sciner-olliziellcn Politik erhoben,

Im Bild: Verhaftung eines Ara­
bers in einer Straße von Jerusalem.

Foto: TASS

Japan gewährt 
Kredite

Die japanische Regierung hat be­
schlossen, der Sozialistischen Re­
publik Vietnam wieder Kredite zu 
gewähren. Wie die Zeitung „The 
Mainichi Daily News" berichtet, 
soll mit der Verwirklichung dieses 
Programms Im Januar nächsten 
Jahres begonnen werden. Nach 
Auffassung der japanischen -Regie­
rung wird dies zur Herstellung ei­
nes günstigen Klimas in Südost- 
aslen beitragen.

Die Frage der Gewährung von 
japanischen Krediten an Vietnam 
war während des jüngsten China- 
Besuchs des japanischen Minister­
präsidenten Masayoshi Ohira Ge­
genstand scharfer Auseinanderset­
zungen zwischen Tokio und Peking. 

Aus dem Dossier der „Freundschaft'

Es ist kaum zu glauben, daß in den 
70er Jahren des XX. Jahrhunderts 
drei Viertel der Erdenbewohner nicht 
die geringste medizinische Hetreuung 
genießen und daß Krankheiten, gegen 
die es zuverlässige Heilmittel gibt, 
noch jetzt Millionen Menschenleben 
hinwegrafien.

Die Mgangas Afrikas

Am schlimmsten ist es damit in cidigen Ländern 
Afrikas. Dieses steht mit seine» Sterblichkeitszifler 
unter den Erdteilen nach wie vor an erster und 
mit der durchschnittlichen Lebenswarlung an letz­
ter Stelle — sie beträgt dort nur etwa 40 Jahre, 
Jedes Jahr sterben eine Million Kinder im Altei 
bis zu vierzehn Jahren an Malaria» Die gewöhn­
lichen Masern gehen in Afrika alljährlich bei ei­
ner halben Million Kinder tödlich aus. Hundert­
tausende, die an Trachom, Tuberkulose, Cholera 
usw. leiden, werden so gut wie gar nicht behan­
delt. Zwei Drittel der Bewohner des tropischen 
Afrika sind chronisch unterernährt, was direkt 
oder indirekt dio Hälfte der Todosfällo bei Kin­
dern bis zu 5 Jahren zur Folge hat.

Dio moderne Medizin ist In Afrika vorläufig 
nur Gast, Es fehlt an Krankenhäusern, Polikliniken, 
Modikamonten, Ärzten, Schwestern und Heilgehil­
fen. Das ist eine direkte Folge der jahrzehntelan­
gen Kolonialunterdrückung.

Nachdem die Länder Afrikas unabhängig ge­
worden waren, mußten sie nicht nur wirtschaft­
lich und sozial entwickelt, sondern es mußten 
auch die vom Kolonialismus geschallenen Struk­
turen verändert werden.

Jetzt ist den Einwohnern vielor Länder Afrikas 
eine ärztliche Betreuung garantiert. Für die Dörf­
ler, dio ja in der Mehrheit sind, ist sie aber off 
äußerst schwer erhältlich. Die auf dem Lande ein- 
{erichfefen Sanitätsstellen reichen für die Bevöl- 

erung nicht.'
In den meisten Ländern" Afrikas kommt ein 

auf mehr als 20 000 Personen, In Wlrklich- 
sind'-’os noch mehr, denn die Ärzte ziehen

es vor, in großen Städten zu praktizieren, wäh­
rend nur einzelne aufs Land gehen, Quacksalber 
machen sich diesen Mangel an Medizinern zu­
nutze.

Es wird wohl noch eine geraume Zell dauern,

bll die Länder Afrikas den Ratschlägen und Emp­
fehlungen d e r Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) folgen werden, ihre soziale und 
schaftliche Entwicklung besser zu planen, 
Ressourcen rationeller zu nutzen und das erfor­
derliche medizinische Personal auszubilden. Es 
ist wahrscheinlich sinnvoll, dem Ratschlag zu fol­
gen, die moderne Medizin rationell mit der tra­
ditionellen afrikanischen Volksheilkunde zu ver­
binden, die schon Jahrhunderte oxisllert und auf 
roichen Erfahrungen und Kenntnissen beruht.

Sie Ist aber noch so gut wie unerforscht. Seit 
unvordenklichen Zeiten hat die Afrikaner, eben­
so wie die Bewohner der anderen Kontinente, 
.die Frage von Leben und Tod beschäftigt. Bei 
Ihnen sitzt der Glaube sehr fest, daß Krankhei­
ten und der Tod von bösen Geistern, von Göt­
tern oder durch eine schwarze Magie verursacht 
wordon. Die Phantasie gab den schwersten 
Krankheiten — der Pest und den Pocken — dio 
Gesielt übernatürlicher Wesen, die sich von le­
benden Menschen njhren. Nachts kämen sie aus 
ihrem unterirdischen Reich und packten jeden, 
der ihnon in den Weg komme,

Dor Begriff dor Krankheit hängt nicht nur mit 
dan Funktionsslörungen als Folgen von Unterer­
nährung zusammon, sondern auch mit einer Stö­
rung der seelischen Harmonie, die man nur mit 
besonderen Methoden wiederhers'ollon kann. 
Daß sich dio Medizinmänner, Mgange genannt, 
darauf verstehen, daran zweifelt In Afrika nie­
mand. Dio meisten Afrikaner, selbst gebildete, 
glauben an ihre Fähigkeit, körperliche und seeli­
sche Leiden mit Methoden zu heilen, dio sich 
von denen der modernen Medizin slark unter-, 
scheiden.

Viele Leute in Afrika glauben, man häfto sehr 
viel mohr crrolchon können, wenn Arzl und 
Volksmedizinmann zusammengearbeitet häLen. 
Ihrer Meinung nach, die sollten modernon Me­
diziner ihren Berufssfolz oblegen und dio Erfah­
rungen der Volksmedizin ernsthaft prüfen. Um 
so mehr, als dio Erfolge der Volksheilkunde bei 
der Behandlung von Gemütskrankheiton, in dar

wirt- 
ihre

Wasserheilkunde, dar Chirurgie und bei Infek­
tionskrankheiten schon lange bekannt und aner­
kannt sind. In Jahrhunderten hal sich in Afrika 
ein eigenes System herausgebildel, Krankheiten 
vorzubeugen. Die Heilkundigen kennen Pflanzen, 
die Inrekten abschrecken, als Gegengifte taugen, 
Krankheiten wie z. B. die Windpocken ausheilcn 
usw. ,.

In ihren Gemeinden haben dio Mganga unan­
fechtbare Autorität und großen Einfluß. Außer 
ihnen kann niemand ein Heilmittel richtig her. 
stellen. Sie halfen alles geheim: die Herstel­
lungsmethode, die Pflanze, aus der es besteht, 
den Ort, wo sic wächst und die Zeit, wann man 
sie pflücken muß. Und ihre Ratschläge werden 
aufs Wort befolgt.

Die Mgangas halten sich noch immer in schwor 
zugänglichen Gegenden vorsteckt und slehen 
den Wandlungen in ihren Gegenden mißtrauisch 
gegenüber. Nur ungern teilen sie ihre Kenntnis­
se mit, die ihnen Macht über ihre Stämme ver­
leihen. Trotz der Verfolgungen denen die VoIks 
heilkundo ausgesotzr war, besteht sie lort und 
entwickelt sich. In Afrika werden immer mohr 
Institutionen zu ihrer Erforschung und Verbände 
der „traditionellen Ärzte" ins Lebe-i gerufen.

Unlängst haben die WHO und der UNICEF 
(Internationale Kinderhilfsfonds der UNO) an dio 
Länder der dritten Well appelliert, dio Massen­
medizin zu fördern. Jetzt, wo dio unabhängigen 
Länder Afrikas noch nicht ausreichende wirt­
schaftlichen Möglichkeiten und nicht die nötigen 
Kräfte haben, die Probleme des Gesundheits­
schutzes radikal zu lösen, wäre es sicher ratsam, 
mit Hilfe der traditionellen Heilkunde die moder­
nen Behandlungsmethoden möglichst weitgehend 
einzubürgern,

Man will den Mganga zum Helfer dn moder­
nen Medizin machen, doch vorläufig wollen die 
Ärzte und die Männer der Volksmedizin nichts 
voneinader wissen. Sie werden sich wohl bald 
verbünden, denn es geht um die Gesundheit der 
Afrikaner.

wohnten den Massakern chinesi­
sche Berater bei,

Heute gellt das Volk Kampu- 
chcas der friedlichen Aufbauarbeit 
nach. Es heilt die Wunde:- der 
Schreckensherrschaft, das sei aber 
nicht leicht. Der Schaden, -1er dein 
Volk und dem Land zugefügt wur­
de. sei riesig.

Die nationale Wirtschaft Kampii- 
chcas ist völlig zerrüttet, sagte 
Ngo Ba Thanh. „In dieser schwie­
ligen Situation sind die Sowjet­
union und die anderen Länder oi-r 
sozialistischen Gemeinschaft, sja,.- 
alle fortschrittlichen Kräitc der 
Welt zu Hilfe gekommen."

Allein in diesem Jahr hätten die 
Sowjetunion und die anderen sozia-

Neues Zollabkommen
Mehrere Teilnehmer der Tokio- 

Runde, der bereils 1973 in Tokio 
begonnenen multilateralen Verhand­
lungen über eine Liberalisierung 
des internationalen Handels, Ver­
handlungen, die im Rahmen des 
allgemeinen Abkommens über Zölle 
und Handel (GATT) stattfanden, 
haben in Genf ein Abkommen über 
die Herabsetzung der Zölle unter­
zeichnet. Entsprechend diesem Ab­
kommen, das am I. Januar 1980 
in Kraft tritt, verpflichten sich sei­
ne Teilnehmer, im Handel unter­
einander die Zölle innerhalb von 
acht Jahren um ein Drittel abzu­
bauen.

Die Verhandlungen führten 99 
Staaten, das Abkommen unter­
zeichneten aber nur etwa 20 Län­
der, vorwiegend kapitalistische, 
unter deren Druck denn auch dieses 
Dokument, das in ihrem Interesse 
ist, unterzeichnet wurde.

Laut Erklärungen von Sprechern

Programm 
unter Kritik gezogen

Das von USA-Präsidenten Jimmy 
Carter angekündlgtc langfristige 
Programm zur weiteren Verstärkung 
des Wettrüstens und der militäri­
schen Bemühungen der USA wird 
von einer Reihe amerikanischer Po­
litiker und Abrüstungsexperten ver­
urteilt. -

Alp „Fortsetzung der selbstmör­
derischen Politik der Eskalation des 
Wettrüstens" hat der Kongreßab­
geordnete Richard Nolan den Be­
schluß der amerikanischen Admi­
nistration über die jährliche Ver­
größerung des Budgets des Penta­
gon bezeichnet. Diese Politik „ge­
fährdet die Sicherheit der Vereinig­
ten Staaten und der ganzen Welt", 

/sagte er. Der Kongreßabgeordnete 
verurteilte geplante Erhöhung der 
militärischen Ausgaben um fast 20 
Milliarden Dollar. Nolan unterstrich, 
daß mit diesem Schritt die Admi­
nistration und Präsident Carter 
persönlich das Vertrauen der Amc-

NATO-Beschluß wird brandmarkt
Der internationale Gewerkschafts­

verband der Bau-, Holzbcarbei- 
tungs- und Baustoffindustrie hat ei­
ne Erklärung veröffentlicht, in der 
die Entscheidung des NATO-Rats, 
in Westeuropa neue amerikanische 
Raketen zu stationieren und das 
Kriegspotential des Blocks sowohl 

listischen Länder 200 000 Tonnen 
Lebensmittel, Millionen Meter 
Stoffe sowie Automobile mit • Er­
satzteilen an Kampuchea geliefert. 
Die sozialistischen Länder, darun­
ter Vietnam, hätten große Mengen 
Konsumgütcr. darunter Artikel des 
täglichen Bedarfs und Medikamen­
te. übergeben.

Diese konkreten Angaben wider­
legten voll und ganz die Verleum­
dungen der westlichen Propaganda, 
die die wirklichen Zustande in 
Kampuchea gröblichst entstellt. Der 
Westen gebe sich alle Mühe, um 
seine „Sympathie’ und sogar sein.' 
„Sorge" um das Volk Kainp.iclic.is 
zu heucheln. Diese Sorge gelle je­
doch in erster Linie den noch ver­
bliebenen Pol-Pct-BandHen. Ole 
noch immer an der thailändisch- 
kampuchcanischcn Grenze iir Un­
wesen treiben.

der USA-Regierung wird sich der 
USA-Export durch das Inkrafttre­
ten des Abkoinineifk um mehrere 
Milliarden Dollar vergrößern. Die 
überwältigende Mehrheit der an 
den Verhandlungen teilgenomme- 
nen Entwicklungsländer lehnte cs 
ab, das Abkommen zu unterzeich­
nen, da sie der Auffassung ist. daß 
es nur für die protektionistische 
Politik der westlichen Länder von 
Vorteil ist und die wichtigsten Be­
lange aller Entwicklungsländer der 
Welt unberücksichtigt läßt.

Wie die Presse betont, wurde 
ungeachtet der Unterzeichnung die­
ses Dokuments keine Einigung zu 
einem seiner wichtigsten Punkte, 
dem sogenannten Artjkel über Ga­
rantien erzielt, in dem die Bedin­
gungen enthalten sind, unter denen 
die Staaten Beschränkungen über 
den Impixt verhängen können. Die 
Verhandlungen zu dieser Frage sol­
len fortgesetzt werden.

rikancr zu sich untergraben hätten. 
. h“ 
des Mili-

die die Wahlvcrsprecnungen 
Präsidenten nicht vergessen 
ben, eine Reduzierung 
tärhaushaltcs durchzusetzen.

Denselben Standpunkt vertrat 
auch der Kongreßabgeordneter Sei- 
bcrling. „Die traurige Wahrheit be­
steht darin, daß der Kurs der Re­
gierung auf die Verstärkung 
militärischen Macht lediglich

der 
....... ......... ...........-.........—s...... die 
Flamme der Inflation auf Kosten 
der Lebensbedürfnisse ihres eige­
nen Volkes entfacht", erklärte er.

Auch der ehemalige Direktor der 
Agentur für Abrüstung und 
Rüstungskontrolle, Foster, kritisier­
te die stetige Erhöhung der Be­
willigungen lür militärische Zwecke. 
Nach seiner Meinung ■ ■
vergangenen Jahre 
„Fruchtlosigkeit und ....... .......
keil der nicht abreißenden Verstär­
kung der nuklearen Rüstungen ge­
zeigt.

haben die 
die gesamte 

Gelährlicli-

bei den konventionellen als auch 
bei den nuklearen Waffen zu erhö­
hen. scharf verurteilt wird.

Wie in der Erklärung ferner her­
vorgehoben wird, haben die NATO- 
Herren, ohne dem Willen der 
Werktätigen nach Frieden Rech­
nung zu tragen. in Mißachtung

Großbritannien 
diiiersrützi

Kommentar
Zwischen USA-Präsidenten Jimmy 

Cai ter und der britischen Premier­
ministerin Margaret Thatcher ha­
ben im Weißen Haus Verhandlun­
gen stattgefunden, bei denen so­
wohl Fragen von bilateralem Interes­
se als auch verschiedene Probleme 
der internationalen Beziehungen er­
örtert wurden: Wie aus Äußerungen 
Margaret Thatchers hervorgeht, un­
terstützte sic im amerikanisch-ira­
nischen Konflikt rückhaltlos die 
USA. Sic versprach unter anderem, 
den USA zu sekundieren, wenn'sie 
sich entschließen, an den UNU-Si- 
cherhcitsrat die Forderung nach in­
ternationalen Wirtsciiu.is-anxi.ciien 
gegen Iran zu richten. Bei dem 
iieiicn m> Weißen Haus sagte die 
britische Premierministerin: „Wir 
sind ihre Freunde, wir unterstützen 
sic und werden das weiterhin tun." 

Im Austausch gegen die Unter­
stützung in der Iran-Fragc solidari­
sierten sich die USA völlig mit 
Großbritannien in der Südrnodc- 
sicn-Fragc.

Präsident Carter halte bekannt­
lich die Auihcbung aller Wirt­
schaftssanktionen Oer USA gegen 
Südrhodesien angeordncl. .euch 
dem Abschluß des Treffens zwi­
schen Carter und Margaret That­
cher, veröffentlichte aas Weiße 
Haus nach Bckimrilwerden des’ 
WallensliUstandsaükom in c n s in 
Südrhodesien eine Erklärung. m 
der dieses Abkommen als „Triumph 
der britischen Diplomatie" bczcicn- 
nct wurde.

Bei den Verhandlungen mit Jim­
my Carter wie auch bei den späte­
ren Treffen Margaret Thatchers mit 
dem USA-Verteidigungsminister 
Harold Brown und dem Vorsitzen­
den des Komitees der' Stabschefs 
David Jones nahmen Fragen.einer 
weiteren Stärkung der NATO 
Und ' in epster Linie der Sta­
tionierung neuer amcrikanisciier 
Mittelstreckenraketen in einer Rei­
he westeuropäischer Länder groben 
Raum ein.

Nach den Verhandlungen verwies 
Präsident Carter in einer Erklärung 
auf die besonders aktive Rone, die 
Großbritannien bei der Ericicliung 
einer Einigung zwischen westeuro­
päischen NATO-Partnern in dieser 
Frage gcsp.clt hat. Es wird darauf 
hingewiesen, daß Thatcher für das 
neue Fünfjahresprogramm der Auf­
rüstung der USA großes Interesse 
bekundete.

Wie aus informierten Kreisen ver­
lautet. sollen Thatchers Sondierun­
gen hinsichtlich der Lieferung neuer 
uöA-U-Boote und strategischer Ra­
keten für sie an Groubntannicn 
studiert werden.

Nach allem zu urteilen, hat That­
cher keine Ergebnisse in der für sie 
wichtigen Frage Nordirlands er­
zielt. Washington hat sich in dieser 
Frage mit Großbritannien politisch 
solidarisiert, weigerte sich jedoch, 
wie berichtet wird, einige Typen 
von USA-Spezialwaffen und Aus­
rüstungen zu tiefem, die für Aktio­
nen britischer Truppen und militä­
rischer Formationen in Nordirland 
nötig sind. Es wird darauf hinge­
wiesen. daß Garter kurz vor den 
Präsidentschaftswahlen mit der Un­
terstützung von Millionen aincr.ka- 
nischen Wählern irischer Herkunft, 
die mit dem Kampf der Volksni.is- 
sen in Nordirland sympathisieren, 
nichts riskieren will.

Jewgeni JEGOROW 

der Friedensinitiativen der Sowjet­
union und des Appells der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertra­
ges. keine Aktionen zu unterneh­
men. die die Lage in Europa er­
schweren würden, durch ihren ver­
antwortungslosen Beschluß den 
Entspannungsprozeß vereitelt und 
gefährden den Frieden und die 
Sicherheit der-Völker Europas und 
des ganzen Planeten.
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Fremdsprache für Erwachsene
Hier wird 
Gemüse 
verarbeitet

In unserem Sowchos werden au­
ßer Zuckerrüben noch Gemüse und 
Melonen gezüchfot. Vor ein paar 
Jahren war die Realisierung der Er­
zeugnisse (außer Zuckerrüben) für 
dio Leitung des Sowchos „Talaply" 
ein schwieriges Problem. Jetzt be­
sitzt er eine eigeno Konservenfa­
brik, deren Erzeugnisse man in al­
len Gebieten der Republik anfref- 

, fen kann.
i In diesen Tagen herrscht in den 
I Prpcfuktionshollen der Fabrik Hoch- 
! betrieb: Für die Herstellung von 
Tomatenmark ist ein Fließband auf­
gestellt worden. In diesem Jahr will 
unser Fabrikkollekfiv 2 Millionen 
Konservenbüchsen mit Obst und 
Gemüse an das Handelsnetz liefern, 
das sind 200 000 Büchsen mehr als 
planmäßig. Der Sowchos hat bisher 
20 000 Rubel Reingewinn gebucht.

In der Fabrik hat die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade Michail 
Bokschejew einen guten Ruf erwor- 
bon. Ihre Mitglieder Lydia Saba'ano- 
wa, Gainiken Olshabajewa und Ly­
dia Tokarewa überbieten ständig, 
ihr Tagessoll.

Woldemar BEIFORT, 
Arbeiter der Konservenfabrik

Gebiet Dshambul

Blumen 
der Freundschaft

Peter Waßmann, Agronom 
Blumenbau aus dem Trust „Selen- 
stroi" von Temirtau, ist vor einigen 
Tagen aus dem sonnigen Kirgisien 
in seine Heimatstadt abgereist. Er 
machte sich mit den Erfahrungen der 
kirgisischen Blumenzüchter bekannt, 
wählte für Temirtau Pflanzen, die für 
das rauhe Klima Zentralkasachstans 
geeignet sind. Peter Waßmann fand 
aktive Unterstützung bei U. Dshaki- 
pow, dem stellvertretenden Direktor 
des Botanischen Gartens der Akade­
mie der Wissenschaften der Kirgisi­
schen SSR, beim Oberagronomen J. 
Jelissejew, beim wissenschaftlichen 
Mitarbeiter S. Jakuschkewitsch und 
bei der Leiterin des Laboratoriums 
für Blumen und Zierpflanzen L. Kri­
woschejewa. P. Waßmann brachte 
für die Stadt der Hüttenwerker und 
Chemiker 2 000 der besten Rosenar­
ien aus dem Botanischen Garten.

Der Agronom aus Temirtau hat in 
einer der reichsten Sammlungen der 
Flora unserer Heimat nicht nur sei­
ne Berufskennfnisse vervollkommnet, 
sondern auch viele neue Freunde 
erworben. Upd im Frühling werden 
in den Grünanlagen und auf den Blu­
menbeeten von Temirtau die Blumen 
der Freundschaft in üppigen Farben 
prangen.

Wladislaw KIRJANOW

Heute braucht man niemandem 
zu erklären, daß man eine Fremd­
sprache kennen muß. Allo wissen 
das. Viele sind höchst persönlich 
an der Kenntnis einer Fremdspra 
ehe interessiert. Wenn man es mit 
einer Maschine aus dem Ausland 
zu tun hat, wenn man einen in­
teressanten Beitrag für sein Fach 
In einer Zeitschrift merkt, wenn 
man ein Kleidungsstück kauft mit 
einer deutschen Instruktion, dann 
spürt man selbst die Notwendig 
kelt. Tausende und Tausende ha- 
ben den erniedrigenden Zustand 
während einer Auslandsreise er­
lebt, wenn man mit Genossen und 
Freunden zusammen ist und ge­
zwungen ist, mit Fingern und Ge­
sten seine Gedanken und Gefühle 
auszudrücken.

Ja, der Erdball ist enger gc- 
worden!

Die Beziehungen zu anderen 
Völkern und Nationen, besonders 
zu den Volkern der sozialistischen 
Staaten, sind heute lebensnotwen 
dig. Diese Tatsache überzeugte 
unsere Menschen viel schneller 
und anschaulicher, als das unsere 
Worte und Reden konnten.

Fremdsprachen zu beherrschen 
ist eine Staatsaufgabe. Unsere 
Gesellschaft ist daran interessiert, 
daß die Bürger der SU eine 
Fremdsprache beherrschen. Die 
Kenntnis einer Fremdsprache hat 
direkten Einfluß auf die Entwick­
lung der Wissenschaft, der Wirt­
schaft. Darum muß diese Aufgabe 
auch im Stdatsmaßstabe gelöst 
werden. Die Schule allein kann 
diese Aufgabe nicht lösen. Daran 
müssen allo Institute und Organl-

sationen tellnehmcn: Presse, Ra­
dio. Fcrnschon, Kino, Theater. 
Reisebüros, Verlage, Kulturanstal­
ton. Handel usw.

Es müssen Traditionen, Ge­
wohnheiten geschaffen werden. Es 
müssen Situationen geschaffen 
werden, wo der Mensch die Fremd­
sprache braucht, unumgänglich 
notwendig hat.

Unsor Zeitalter heißt das Zeit­
alter der Technik. Wir können uns 
das Leben ohne unsere guten tech­
nischen Gehilfen schon nicht mehr 
vorstellen. Besonders schnell ent­
wickeln sich die technischen Gerä­
te der Individuellen Ausnützung. 
Jede Familie besitzt einige tech­
nische Geräte: Fernseher, Radio­
empfänger, Plattenspieler, Bild­
werfer usw. Diese Industrialisie­
rung unseres häuslichen Lebens 
bietet kolossale Möglichkeiten, 
dem Menschen die Erlernung ei­
ner Fremdsprache ins Haus zu 
bringen, und zwar nicht die ge­
druckte oder geschriebene Spra- 
ehe, sondern die natürlich klin­
gende. die gesprochene Sprache.

Warum kann der Schüler oder 
Student keine Schallplatten zu 
seinem Lehrbuch kaufen? Stellen 
wir uns vor, welchen Nutzen das 
bringen könnte: der Lernende 
schlägt sein Lehrbuch auf und 
schaltet seinen Plattenspieler ein 
und ist in England, Amerika oder 
in der DDR. ’ ’ ~’ ’’
Freude und ____
Schallplattcn kaufen, die Kosten 
zahlen. Also wäre das beidersei­
tig nützlich. ! Vielleicht einige 
Schallplatton mit ausländischen 
Stars weniger produzieren und ei-

Jeder würde mit 
Vergnügen diese

nige Millionen Schallplattcn für 
den Frcmdspfachenunterrlcht In 
den Verkauf bringen?

Millionen Menschen haben zu 
Hause Tonbandgeräte. Der Handel 
mit Tonbändern und Tonbändkas- 
setten würde sich um vieles stei­
gern, wenn der Lernende eine Ver. 
tonung seines Lehrbuches auf 
einem Tonband kaufen könnte. 
Und nicht die Vertonung eines 
Lehrbuches, auch originale Ton­
aufnahmen bekannter deutscher 
Werke, Thcatcraufführungen usw.

Tausende Erwachsene suchen 
Möglichkeiten, eine Fremdsprache 
selbständig zu lernen. Gcbon wir 
diesem interessierten Menschen 
ein Lehrbuch für Selbststudium in 
die Hand, und das erwünschte Re­
sultat ist zu erreichen. Aber ein 
modernes Lehrbuch mit allen nöti­
gen Schallplptten und Dias. Tau­
sende würden mit Freude und 
Vergnügen dio Kosten zahlen und 
mit Vergnügen (nicht mit Zwang) 
selbständig zu Hause eine Fremd- 
spräche erlernen. Unsere Speziali­
sten. unsere Industrie und Verla­
ge sind Imstande, eine solche 
Aufgabe zu lösen.

Auch in der Presse gibt es vie­
le Möglichkeiten, die nicht ausgo- 
nützt werden. Vor allem wäre cs 
längst an der Zeit, für 30 Millio­
nen Schüler und Studenten eine 
Zeitung oder Zeitschrift in der 
Fremdsprache zu schaffen. Warum 
kann die kleine Volksrepublik Po­
len schon lange Jahre eine solche 
Zeitschrift „Mosaike“ in zwei 
Varianten und in 4 Sprachen her­
ausgeben? Warum müssen unsero 
Schüler und Studenten diese Zeit­

schrlft aus Polen beziehen? 
leicht könnten die Klndcr- 
Jugcndzcitungen — solange 
noch keine spezielle Zeitschrift 
haben — an der Erfüllung dieser 
wichtigen Aufgabe mithelfen und 
eine Ecke, eine Beilage in der 
Fremdsprache bringen?

Wir müssen den Nutzen der 
Beherrschung einer Fremdsprache 
In dor Tat, im Leben zolgen, müs­
sen Gewohnheiten schaffen. Hier 
Ist die Rolle der Presse von größ­
ter Bedeutung.

Auch der yerlag hat noch viele 
unausgenützte Möglichkeiten, um 
das Interesse (das Ist das wichtig­
ste!) für die Beherrschung einer 
Fremdsprache zu steigern. 
Um das Erlernen der 
Fremdsprache interessant und lu- 

• ig zu gestalten, müßten schöne 
Bilderbücher mit Schrift, Erzäh­
lung in Bildern, Spiele und Rät­
sel (Domino, Lotto, Quartettspie- 
le) verlegt werden und in den Ver­
kauf kommen, 
könnten das 1 
und fördern 
Sprichwort: 
Ziel!"

Gehen wir zu anderen Mitteln 
und Wegen über, die überhaupt 
keine Mittel (Papier. Typographie, 
Verlag) brauchen. Nehmen wir 
zuerst unseren großen „Verwand­
ten und Bekannten" — das Fern­
sehen. Dieser Lebensgefährte ist 
doch der allerbequemste und ange­
nehmste unserer Gehilfe. Er bringt 
uns alles nicht nur ins Haus, son­
dern in den Sessel, aufs Sofa und 
nach Wunsch sogar ins Bett. Bit­
ten wir diesen Wohltäter, damit

-

Die heiße Zeit der Ernfebergung, an der »ich im Prawda-Sowchos, Ge­
biet Gurjew, über 120 Komsomolzen aktiv beteiligt haben, ist vorbei, und 
die jungen Menschen gehen jetzt anderen, nicht minder wichtigen "Arbeits­
pflichten nach. Doch wie knapp ihre Freizeit auch bemessen sein mag. le­
sen sie schöngeistige Literatur, bereiten sich auf den Eintritt in die Hochschu­
len und Techniken vor, studieren fern. Im Sowchos gibt es dafür die beston 
Möglichkeiten.

Unser Bild: Im Lesesaal der Sowchosbibliothek. Foto: Woldemar Bär

SDminäi
11. Folge

„Jetzt weiß ich endlich, wer das 
angezettelt hat. Auch den Brief 
hat sie diktiert. Da kannst du se­
hen, was deine Mutter für eine 
Schlange ist! Sie will uns absicht­
lich in Verruf bringen. Diese 
Schlange weiß, daß ein Mann von 
deiner Stellung..."

Ach so. von deiner Stellung... 
Sofort hatte Amlnn verstanden: 
Damit kann man ihp also klein­
kriegen!

„Nimm es dir nicht zu Herzen, 
Mutter!" stammelte der Mann.

„Sie haben eä also zu einer Stel­
lung gebracht — und nun können 
Sie auf Ihre Mutter pfeifen." Ami­
na lachte ihm ine Gesicht. . ' 
sen Sie es sich gesagt sein: Ich 
schreibe an die Zeitung und bla­
miere Sie vor dem ganzen Land!"

Mit diesen Worten ging sie hin­
aus und schlug die Tür so heftig 
zu, daß das aufgeschreckte Trep­
penhaus noch lange widerhalltc.

Ins Krankenhaus kam Amina 
vollkommen entkräftet zurück. Im 
z,i;:imer -chliefen sie alle sdhon. 
und Amina war darüber froh: Zu 
spieciu’ii oder gar eine neue Gc- 
schichie zu erdenken, wie sie an­
geblich zu Hause gewesen sei 
und wie Dshancta auf ihr Kom­
men reagiert habe, dazu wäre sie 
nicht imstande gewesen.

In dieser Nacht schlief die zer- 
quälte Amina wie tot.

Am nächsten Tag kreuzten die 
Samedows zu dritt auf. Er schlepp-, 
je feierlich einen vollen Korb 
Liebesgaben, sie hielt den Jungen 
an der Hand. Sofort fuhr Amina 
ins Bett und zog sich das Laken 
bis über die Augen hoch: Ich 
kenne euch nicht, und ihr kennt 
mich nicht. Das gehörte zu den 
Spielregeln, darum sahen die Sa­
medows nicht einmal zu ihr hin­
über. Vielleicht hatten sie sie 
auch nicht erkannt. Jedenfalls 
hatten sie andere Sorgen. Unruhig 
schweiften ihre Augen durch den 
Raum auf der Suche nach Sai- 
nab.

„Hier bin ich ja, meine Lie­
ben!" rief Sainab ungeduldig aus 
ihrer Ecke, und cs war schwer zu 
sagen, ob sie sich über 
ihr Kommen freute oder ernstlich 
aus ihrer Ruhe gebracht worden 
war.

Aber welches Glück strahlte 
aus ihrem Gesicht, als die Schwie­
gertochter mit gefälligem Lächeln 
flötete:

„Warum hast du uns denn 
nichts mitgeteilt, liebe Mama?"

„Ich wollte euch den Urlaub 
nicht verderben", erklärte Sainab. 
erhob sich und eilte ihnen entge­
gen. Der Mann stand steif da und 
sah unbeteiligt zu, wie sich die 
beiden einander hassenden Frau­
en umarmten und küßten. Amina 
merkte, wie Sainabo Schwieger­
tochter ihren Mann anstieß, als 
wollte sie sagen: Steh doch nicht 
so herum!

„Mama", quetschte er mit un­
natürlicher Stimme aus sich her­
aus, denn das Lügen fiel ihm of­
fenbar schwerer ala seiner Gattin. 
„Warum hast du denn nicht ge­
schrieben? Wir wären doch so­
fort gekommen, wir wären geflo­
gen..."

„Timur, worum stehst du so da! 
Sei doch lieb zu deiner Großmut­
ter!" Die Frau gab dem Kind ei­
nen leichten Stoß und versicher­
te, wobei sie besorgt zum Nach­
barbett hinübcrschielte: „Er hat 
dich doch in der Krankenhausklei­
dung ja nie gesehen, darum hat er 
dich nicht erkannt."

„Komm zu mir, mein Liebling!" 
rief Sainab und wollte ihn in die 
Arme schließen, doch er riß sich 
los.

„Er ist gar nicht mehr an dich 
gewöhnt!" tadelte die Mutter Ihren 
Sohn zärtlich.

„Das haben wir dir mitgobracht, 
Mama", warf der Mann ein und 
stapelte Tüten und Paketchen auf 
das Nachtschränkchen.

„Ach, warum denn so viel!" riof 
Sainab glücklich und blickte trium­
phierend zu den Frauen.

Der zweite Akt der gestrigen 
Posse, dachte Amina. Noch immer 
zweifelte sic doran, ob sic richtig 
gehandelt hatte, als sie die Same­
dows zwang, Sainab zu besuchen. 
Aber alle ihre Zweifel verflogen, 
als sie sah. wie sehr dieser Besuch 
Sainab belebt hatte. Ihre Augen 
strahlten, sie ging nicht durchs 
Zimmer, sic schwebte und bewirtete 
alle mit den Liebesgaben, dio ihr 
Sohn mitgebracht hatte.

Mag weiter kommen, was will, 
dachte Amina. Jetzt ist sic jeden­
falls zufrieden, und Gott sei ge­
dankt, wenn dieser Betrug ihr 
hilft, gesund zu werdenl

Am Abend ließ der Chefarzt 
Amina zu sich kommen und teilte 
ihr mit, daß sie in ein anderes 
Krankenhaus überführt würde.

Sio wußte sofort, in was für 
eines. Alles verschwamm vor ih­
ren Augen: das weißgekachelte 
Waschbecken, der Schrank mit den 
unheimlich rätselhaften medizi­
nischen Instrumenten, das müde 
Gesicht des ältlichen Arztes und 
das dunkle Fenster, durch dessen 
offene Lüftungsklappe man das Ge­
schrei der im Hofe spielenden Kin­
der hörte.

„Doktor, ich möchte wissen, wie 
lange ich noch leben werde", frag­
te sie leise.

„Ach. meine Liebe, bin ich et­
wa der Herrgott? Das weiß ich 
nicht einmal von mir selber." Weh­
mütig brcltcto er die Arme aus.

„Ich habe also eine Geschwulst, 
wenn man mich ins onkologische 
Krankenhaus überführt?" wollte 
sie wissen.

„Na ja, dort ist eben die Tech­
nik besser”, antwortete er auswei­
chend. „Je schneller Sie operiert 
werden, desto größer sind dio Er­
folgschancen."

Als sie wieder im Bett lag. I 
brach sie das erste Mal seit der 
ganzen Zelt ihres Krankenhausau:- 
enthaltos In heftiges Weinen aus. 
Den erschrockenen Frauen, die ihr 
Bett sofort umringten, erklärto sic 
schluchzend: „Dshancta kann
nicht zu mir kommen, die hat zu 
viel Eis gegessen, und nun hat sie 
Angina."

Ein paar Tage später wurde auch 
Sainab entlassen. Alle Botten wa­
ren nun mit neuen Patientinnen 
belegt. Von don früheren wpr nur 
noch Amina da, aber auch sie wur­
de bald darauf in das andere 
Krankenhaus überführt.

Viel- 
und 
wir

All diese Mittel 
Erlernen stimulieren 

nach dem alten 
„Durch Spiel zum

er uns hilft, eine Fremdsprache zu 
bewältigen, zu pflegen. Das macht 
er eigentlich schon. Einen èchönen 
Dank dafür. Aber warum bringt 
er uns nicht kurze interessante 
Programme in einer Fremdspra­
che, damit wir uns prüfen könn­
ten? Warum gibt er uns nicht ein 
mal eine Übersetzung eines Wer 
kes aus der russischen Sprache in 
die Fremdsprache z. B. ..Men­
schenschicksal" von Scholochow. 
„Neuland” von Breshnew.

Warum erklingt Immer nur die 
erste Phrase eines ausländischen 
Funktionärs in der Fremdsprache? 
Waro es nicht interessanter, 'eine 
solche Rede in der Fremdsprache 
und dann in der Übersetzung zu 
hören, damit man Gelegenheit be. 
käme, sich in der Fremdsprache 
zu prüfen und zu üben. Warum 
Ist nicht zuerst der Text eines Lie­
des in der Fremdsprache zu hören 
und dann das Lied? All diese For­
men sind interessanter als 
Stunde, machen Vergnügen, 
gen die Fremdspraché in 
Funktion. Unsere Fachleute 
Fernsehen sind außerordentlich er­
finderisch. Ich bin überzeugt, sie 
finden interessante Formen, wenn 
sie sich die Aufgabe stellen, an 
der Erfüllung dieser wichtigen 
Aufgabe mitzuwirken.

Wir bekommen genügend Filme 
in allen Sprachen. Warum stel­
len wir diese Filme nicht in den 
Dienst der Erlernung einer Fremd- 
spräche? Ich erinnere mich noch, 
mit welchen» Interesse das Publi. 
kum die deutschen Filme „Peter" 
und „Die kleine Mama" besuchte. 
Könnte man nicht einige Vor­
stellungen solcher Filme in der 
Fremdsprache zeigen? Man könn­
te ein Kinotheater oder einen 
Klub für solche Filme vorseh.cn. 
Bei guter Reklame wäre ein sol­
ches Unternehmen interessant, 
nützlich und auch rentabel.

eine

im

Tausende machen jährlich Aus­
landsreisen. Das Ist die effektivste 
Propaganda für die Beherrschung 
einer Fremdsprache. Aber auch 
hier sind noch Reserven, die wir 
nicht ausnützen. Es sollten Touri­
stengruppen organisiert werden 
lür Bürger, dio die nötige Fremd 
spräche beherrschen (ohne Dolmet­
scher). Das könrtto die Autorität 
der Sowjetbürger in den Augen 
der Ausländer steigern. Ander­
seits wäre das ein Ansporn, ein 
Wettbewerb für die Beherrschung 
einer Fremdsprache.

Das Loben bietet unzählige Mit­
tel zur Motivierung dor Beherr­
schung der Fremdsprachen. So 
sieht man in der CSSR an den 
Türen vieler Geschäfte die Auf­
schrift: „Wir sprechen deutsch!". 
„Wir sprechen englisch!". „Wir 
sprechen französisch!" Das ist 
Agitation nicht in Worten, son­
dern In der Tat. Suchen wir sol­
che Agitationsmittel!

Das wären ci.uge Wege und 
Möglichkeiten, die Aufgabe der 
Beherrschung einer Fremdsprache 
im Staatsmaßstabe, im Komplex 
zu lösen. Wenn die betreffenden 
Anstalten und Organe das Mini­
sterium Volksbildung, das Mini­
sterium Kultur. Handel, die Mas­
senmedien — Ihre Kräfte vereini­
gen. dann können wir diese wich­
tige politische Staatsaufgabe er­
folgreich lösen. Die meisten dieser 
Maßnahmen verlangen keinen Ka­
pitalaufwand, umgekehrt, sie sind 
für den Staat vollständig renta­
bel und für das Volk von großem 
Nutzen. Es fehlt nur an der Ver­
einigung aller Kräfte und an gu­

tem Willen.
Friedrich EMIG. 

Leiter des Lehrstuhls Deutsche 
Philologie an der Universität 
Tjumen. Dozent

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
1ом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Unsere nächste Pflicht
Der XXV. Parteitag der KPdSU 

wies auf konkrete Wege zur wei­
teren grundsätzlichen Verbesse­
rung des Dienstlcistungswesens. 
Unter anderem wurde hervorgeho­
ben, daß die Probleme der Quali­
tät der Erzeugnisse, der Aufmerk­
samkeit den Kunden und deren 
Anforderungen gegenüber beson­
ders ernst im Dienstlcistungsbe- 
reich stehen. Das is£ ein überaus 
wichtiges Tätigkcitsfèld für die 
Parteiorganisationen der Service­
einrichtungen, eine Anleitung zum 
praktischen Handeln für alle, die 
in der Dienstleistungssphäre be­
schäftigt sind. 1

Die Zelinograder Gebietsvcrwal- 
tung für Dienstleistungen verrich­
tete 1978 mit Unterstützung der 
Partei- und Sowjetorgane des Ge­
biets und der Rayons nach dem 
Beispiel der Astrachaner Gebiets­
verwaltung für' DienstlcistuTigswe. 
een dor RSFSR eine umfangreiche 
Arbeit zur Vervollkommnung der 
Vcrwaltungsstruktur der Dienst­
leistungsbetriebe. Auf der Grund­
lage der entsprechenden Abschnit­
te und Errichtungen der Rayon- 
dicnstlelstungskombln a t e und 
Branchenbetriebe in den Städten 
wurden spezialisierte Gebictspro- 
duktionsvereinigungen „Schwcj- 
nik", „Trikotash", „Rasnobyt", 
„Chimtschistka", „Foto" und an­
dere organisiert. Sie haben die von 
den Annahmestellen eintreffenden 
Bestellungen zu erfüllen. Die neu­
organisierten städtischen und Ray­
onverwaltungen für Dienstleistun­
gen wurden von den Problemen 
der Produktionsleitung, Technolo­
gie, Versorgung befreit und kön­
nen jetzt qualifiziert die Abnah­
me und Aushändigung von Bestel­
lungen organisieren sowie deren 
hochwertige und zeitgercchte Er­
füllung kontrollieren. Mit der Er­
öffnung der Komplexannahmestel- 
len im Dorf Aschtschekul, Rayon 
Atbassar, in Sowchosen
..Baumanski" u r „Shuldys",
Rayon Krasnospamcnka, im Frun 
se-Sowchos, Rayon Selety, und im 
Mitschurin-Sowchos, Rayon Zeli- 
nograd, wird im Gebiet die Orga 
nisation eines Netzes von Korn- 
plcxannahmcstellcn Im großen und 
ganzen abgeschlossen sein.

Es wurde ein umfassender Dis­
patcherdienst organisiert, der die 
Bestellungen koordiniert, ihre 
Ausführung prüft und ein neues

und

System der zentralisierten Liefe­
rung der angenommenen und erfüll, 
ten Bestellungen sowie der Mate­
rialien steuert. Bei der Gebietsver­
waltung für Dienstleistungen 
funktioniert ein zentraler Dispat­
cherdienst mit telefonischer 
Fernschrclbverbindung zu 
untergeordneten Betrieben 
Abschnitten.

Eine bedeutende Arbeit leistete 
das konstruktionstechnologische 
Büro. Die Spezialisten erarbeite­
ten Empfehlungen zur Organisa­
tion der primären statistischen 
Erfassung und Buchführung. Au­
ßerdem wurden Anleitungen für 
die Annahmestellen, für die Dis­
patcher der Rayonproduktionsver­
waltungen und der Produktions­
vereinigungen entwickelt.

Die Konstrukteure und Techno­
logen arbeiten dauernd an der 
Vervollkommnung der Qualitäts- 
steuorung sowie an der Einfüh­
rung des technologischen Systems 
„Ritm", die die weitere Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
fördern werden. In Fragen des 
Fortschritts geht die Stadt in der 
Regel dem Dorf voran. Bei uns ist 
das Gegenteil der Fall: Nachdem 
die Komplexannahmestcllen auf 
dem Lande festen Fuß gefaßt hat­
ten. fanden sie auch in der Stadt 
Anerkennung. In Zclinograd wir­
ken heute bereits 17 Annahme­
stellen. fünf weitere werden in 
nächster Zukunft eröffnet werden.

Die getroffenen Maßnahmen si­
cherten eine stabile Erhöhung 
der Dienstleistungen, deren Um­
fang im Vergleich zur entspre­
chenden Periode des Vorjahres 
um 6.8 Prozent anstieg. Eine be­
deutende Erhöhung der Dienstlei­
stungen erzielten die Rayonpro- 
duktionsverwaltungcn Krasno- 
snamenka, Kurgaldshino, Mari, 
nowka und andere.

An der Reorganisation dor Ver­
waltung in der Dienstleistungs­
sphäre und an der Sicherung der 
rhythmischen Arbeit der Rayon- 
produktionsverwaltungcn wurde 
gleichzeitig gewirkt. Dabei stießen 
wir auf einige Schwierigkeiten, die 
die Arbeit der Gebictsprodukti- 
onsvereinigungen und ihrer Au­
ßenstellen negativ beeinflußten. 
Infolgedessen konnten die Ray­
onproduktionsverwaltungen die 
Planauflagen in einigen Dicnst- 
leistungsarten nicht erfüllen, ob-

zwar der Gesamtplan bewältigt 
wurde.

Es wird uns noch viele Bemü­
hungen kosten, um einen rhythmi­
schen Produktionsprozeß zu orga­
nisieren. Es ist notwendig, die Ar­
beitsproduktivität an allen Ab­
schnitten der Branche zu erhöhen, 
eine Qualitäts. und termingerechte 
Erfüllung der Bestellungen zu si­
chern, die Betreuungskultur zu 
verbessern. Es ist anzustreben, 
daß die Erfüllung der Planaufla­
gen durch alle Produktionsab­
schnitte zur Norm wird. Alle un­
seren Bemühungen sind darauf 
gerichtet.

Es gibt auch eine Reihe ande­
rer Probleme, die ihrer Lösung 
harren. Doch die praktische Ar­
beit beweist, daß dort, ”■
Partei- und Sowjetorgane 
Dicnstleistungswesen stets 
merksamkeit schenken, auch 
Pläne erfüllt und neue Dienst­
leistungen eingeführt werden. 
Diese Worte treffen mit Recht auf 
die Makinsker Rayonproduktions­
verwaltung für Dienstleistungen. 
Mit der Unterstützung der örtli­
chen Sowjets hat man hier die Ar- 
beit der Dienstleistungsbetriebe so 
organisiert, daß alle Dorfeinwoh- 
ncr dieses Rayons die wachsenden 
Anstrengungen um die Verbesse­
rung der Dienstlcistungsbetreuung 
deutlich spüren. Dabei bleibt es 
aber unverständlich, warum man 
trotz der wiederholten Forderun­
gen der Rayonproduktionsverwal­
tung keine Räume für Komplex­
annahmestellen im Sowchos „Ka- 
ramyschewski'1, lm W.-I.-Lenin- 
Werk, in der Getreidcannahme- 
stclle bereitstellt.

Das Büro des Gebietskomitecs 
der KP Kasachstans und das 
Vollzugskomitce des Gebietsso­
wjets der Volksdeputlertcn faß­
ten den Beschluß, der die Gebiets­
vereinigung „Selchostechnika" 

verpflichtete, die Versorgung der 
Transportmittel der Dienstlei. 
stungsbetriebe mit Ersatzteilen zu 
verbessern. Große Schwierigkeiten 

: hat man in der Dienstleistungs­
verwaltung Balkaschino. In den 
zehn .verflossenen Monaten erhielt 
man hier für 7 Kraftwagen Er­
satzteile im Werte von... 50 Rubeln. 
Infolgedessen sind jetzt nur zwei 
Kraftwagen einsatzbereit. Wegen 
Mapgels an Ersatzteilen haben die 
Mitarbeiter der Dlcnstlcistungsbe.

woI die 
dem 

Auf- 
die

triebe des Rayons Kurgaldshino 
keine Möglichkeit, die entlegenen 
Weidestellen zu besuchen: Alle 
Wanderwerkstätten sind kaputt.

Es ist die Notwendigkeit her­
angereift, Maßschneidereien und 
Schusterwerkstätten der Luxus­
klasse zu eröffnen. In den Maß­
schneidereien der Stadt wird die 
Obcrkleidung In Überfluß bestellt, 
dabei wird dio Erfüllung eines 
Teils davon bis auf drei Monate 
verzögert.

Eine Reihe von Komplexannah- 
mcstellen befindet sich noch in 
ungeeigneten Räumlichkeiten, und 
der Bau neuer läßt auf sich oft 
lange warten. Das alles wirkt sehr 
spürbar auf die Bctrcuungskultur 
und die Erfüllung der Produk- 
tionsauflagen. In den Rayons Ma- 
kinsk und Sclety hat man begrif­
fen. welche Vorteile ein gut ent­
wickeltes Netz von Komplexan­
nahmestellen und Dienstleistungs­
häusern für die Sowchose und 
Kolchose bietet. So hat zum Bei­
spiel die Expedition im Rayon 
Makinsk ein Dienstlcistungshaus 
erbaut und es der Dienstleistungs­
verwaltung in Nutzung gegeben. 
In jedem Kolchos und Sowchos 
gibt es _ Dienstleistungshäuser 
oder Komplcxannahmestellen mit 
ausreichender Nutzfläche.

Die Gebietsverwaltung für 
Dienstleistungswesen ist bemüht, 
in jedem Rayon mustergültige 
Komplexannahmestellen zu ha­
ben. Dies« bestehen bereits in den 
Rayons Atbassar. Alexejewka, 
Marinowka. Bis Ende des ersten 
Quartals 1980 wird es sie in 
jedem Rayon geben. In solchen 
Komplexannahmestellen sollen 
Fachkräfte hcrangcbildet, hier 
sollen Fortbildungskurse, Troffen 
zum Erfahrungsaustausch durch­
geführt werden. In der Gebiets­
verwaltung wird es eine Abtei­
lung geben, die sich ausschließ- 
lieh mit der Organisation der 
Dienstleistungsbetreuung der Be­
völkerung auf dem Lande befas­
sen wird.

Die ständige Verbesserung der 
Betreuung der Bevölkerung ist 
ein wichtiger Bestandteil des so­
zialökonomischen Programms, das 
vom XXV. Parteitag der KPdSU 
proklamiert wurde. Die wichtigste 
Aufgabe der Mitarbeiter der 
Dienstleistungssphäre des Ge­
biets besteht In seiner unentweg­
ten Realisierung.

Nikolai KOMASCHKO. 
stellvertretender Leiter der 
Zelinogradcr Gebietsverwal­
tung für Dienstleistungen

Darüber schrieb die „Freundschaft"

Einblick in zwei Welten
Mit Sehnsucht und 

wartete ich auf das Ende ... __
sereportage „Dreißig Tage in der 
DDR" („Freundschaft", Nr. 188 
— 208). Mit diesen packenden 
Reisebildcrn offenbart sich die 
beliebte Kinderdichtcrin Nora 
Pfeffer von einer neuen Seite, 
nämlich von der publizistischen.

Es ist bezeichnend, daß dieser 
Beitrag kurz nach den „Eindrü­
cken und Beobachtungen" von 
Andreas Saks („Freundschaft" 
Nr. 165—167) erschienen ist. Der 
Leser sieht nun bildlich den kras­
sen Unterschied zwischen zwei 
Staatssystemen — dem kapltalisti. 
sehen und dem sozialistischen.

Die meisten Bilder sind echt 
und überzeugend, well sie nicht 
von westllchon Schwarzsehern ge­
schrieben sind, die in ihren Ar­
tikeln über das Leben in den sozia­
listischen Ländern alles Negative 
zusammenkramen und dem Leser 
ein einseitiges, verzerrtes Bild 
vorgaukcln. Saks und Pfeffer sind 
humane Schriftsteller. Sie zeigen 
uns wahrheitsgetreu die Verhält, 
nissc in der BRD und in der DDR, 
Menschen mit ihren Freuden, 
Sorgen und Zukunftsplänen, wie 
sie unter den grundverschiedenen 
Verhältnissen dieser Länder leben 
und schaffen.

Neugier 
der Rei-

Die sprachliche und künstleri­
sche Gestaltung beider Beiträge 
Ist so verschieden wie die Lebens 
weise der Menschen In diesen 
zwei Ländern auf deutschem Bo­
den. Andreas Saks ist wortkarg. 
Man spürt, daß ihm vieles in der 
kapitalistischen Umgebung fremd 
ist, deshalb stützt er sich oft .auf 
Tatsachenmaterial aus der west­
deutschen Presse. Er überzeugt 
sich auf Schritt und Tritt, daß 
sich dortzulande das ganze Leben 
um den Geldbeutel dreht. 
ist man bemüht, schwere 
brechen am werktätigen Volk 
durch antisowjetische Propaganda 
und Religion zu bemänteln. Daß 
sich manche unserer Sowjetdeut- 
schon, die so oder anders in 
jenom „Paradies" gelandet sind, 
an eine solche Lebensweise nicht 
gewöhnen können, versteht sich 
von selbst. Man kann sich vor­
stellen, wie schmerzvoll sich ihre 
Herzen beim Schlag der Kreml­
uhr zusammenkrampfen und wie 
sehr sie die Sehnsucht drückt 
nach der Sowjetheimat, die ihnen 
Freiheit und allo Menschenrechte 
gab. An all das sollten die wan­
derlustigen Vögel denken, ehe sie 
ihre Heimat verlassen.

Pfeffers Beitrag ist viel wuchti­
ger und tiefschürfender. Schon

Dort 
Ver-

mit der philosophischen Einlei­
tung rüttelt sie die Herzen der 
Leser auf. Sic erinnert uns noch 
einmal an die Schrecken des II. 
Weltkrieges, an jene „furchtbare 
erniedrigende Zelt", wo wir So­
wjetmenschen uns vor Verzweif­
lung fragten, wie nur in dem Lan­
de. wo Marx, Engels, Liebknecht. 
Luxemburg, Thälmann u. a. her­
vorragende Revolutionäre wirk­
ten, sich der Faschismus einwur- 
zcln konnte, der soviel Unheil 
über die Menschheit brachte.

Nach diesen qualvollen Betrach­
tungen erblicken wir mit freudi­
gem Herzsch lag das neue 
Deutschland. Wir reisen mit der 
Schriftstellerin durch Berlin, Leip­
zig, Hamburg. Erfurt, Potsdam 
u. a. Städte und Dörfer. Pfeffer er­
weist sich als allseitig gebildete 
Exkursionslciterin und macht uns 
mit den Sehenswürdigkeiten der 
DDR bekannt. Alle Begegnungen 
und Unterhaltungen verlaufen In 
einer Atmosphäre aufrichtiger 
Freundschaft. Man hat nach dem 
Lesen dieser schönon Reisebildcr 
die angenehme Empfindung, als 
hätte man alle diese Denkwürdig­
keiten selbst gesehen und 
vlolon Menschen, die für 
freies Vaterland schaffen 
v-t-ken, kennengelernt.

Wie kann 
ein Mensch 
50 töricht sein?

I

dio 
Ihr 

und

Woldemar HERDT

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.

Ich habe den Artikel „Was 
will er eigentlich?" in der 
,.Freundschuft'' (Nr.201) gelesen. 
Es ist zun Staunen, daß sich Im­
mer wieder solche Menschen fin­
den wie Friedrich Ott, welche so 
töricht sind und ihr Heimatland 
verlassen. Wie oft wurde schon 
In der „Freundschaft“ berichtet, 
was die Auswanderer in der BRD 
erwartet. Viele Briefe sind in­
zwischen von denen eingetroffen, 
die blindlings in die BRD ausge­
wandert sind und es jetzt bitter­
lich bereuen. Manche hatten auch 
das Glück in die Hoimat zurück- 
zukehren und bestätigen, was sie 
dort erleben mußten. Man sollte 
glauben, daß cs nach all dem kei­
ne Auswanderungslustige mehr 

-geben werde.
Aber leider gibt es noch solche. 

Es sollte Menschen wie Friedrich 
Ott klar werden, daß sie nur eine 
wahre Heimat haben — die So­
wjetunion.

Otto FRITZLER

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sotlallstlk Kasachstan"
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